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Anzeigenfür die Art t Rund
bis morgens 10 Uhr in der
Gelchäkteſtelle oder bis 9 Uhr
in den Filialen aufugeben,
(Größere Anzeigen möglichſt

am Tage vorher),

Bauptgelchäftsfſtelle:
Har42/44. Fernſprecher l047
Geöffnet: werkkags ununter

brochen v.7 Uhr morgens
bis 7 Uhr abends

für Palle und ven Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
ikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Manskelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 27. Juli 1916. (W. T. B.)
Sviſeh r KriegsſchauplatzZwiſchen Ancre und Somme bis in die Nachtſtarke beiderſeitige Artillerietätigkeit; feindliche

angriffe weſtlich von Pozièeres wurden a eſen. Südlich
der Somme iſt ein franzöſiſcher Angriff nordöſtlich von Bar
r x den in Gegend Kalt ö hieſe Nacht wur en alte e--Fleuryehrere ſtarke franzöſiſche AngriStellen dauern die F. noch vneſGlagen An einigen

Starke engliſche Erkundungsabteilungen wurden an der
ront ſüdweſtlich von Warneton, onillen bei Riche-
ourg abgewieſen; ein cher Handſtreich nördlich von

Vienne-le-Chateau argonnen) iſt mißlungen.
Unſere Patronillen haben bei Ville-aux- Bois und nord-
öſtlich von Prunaghy in der franzöſiſchen Stellung rund 50 Ge
e e die wurde ein Kanzdſiſcher Doppeldeger de

Jm Luftkampfe wur in franBeine (öſtlich von Reims) geſchoſe S re t vei
Oeſtlicher

Geſtern abend ſtürmten die Ruſſen vergebliStellungen an der Schtſchara nordweſtlich r h
Wideeee Zekrich von Beresteczko wurden ſie blutig
zur

Sonſt ſind, abgeſehen von einem für die ner verluVorpoſtengefecht an der Komai ſbug ver Bu ne
Ereigniſſe zu berichten.

Balban- Kriegsſchauplatz. Lage unverändert.

Luft und Seekrieg.
Berlin, 26. Juli. Amtlich. Eines unſerer Marine

luftſchiffe hat am 25. Jult einen Angriff auf den Hanpt-
ſtützpunkt der ruſſiſchen und engliſchen. Unterſeeboote in
Nariehamn ausgeführt und die dortigen Hafenanlagen

i a e geolg beworfen. T e ießung iſt das Luftſchiunbeſchädigt in ſeinen Flughafen zurückgekehrt. earitett
liegt im Bottniſchen Meerbuſen an der Südſpitze der Aalands-
inſeln.)

Berlin, 26. Juli. Eines unſerer Unterſeeboote hat am
20. Juli vor dem engliſchen Flottenſtützpunkt Sc a 8 Flo w
auf den OrkneyJnſeln ein engliſe Großkampf-Linienſchiff
mit Torpedos angegriffen und zwei Treffer erzielt.

Berlin, 26. Juli. Eines unſerer Seefluggeſchwa-
der hat am 25. Juli abends die ruſſiſche Flugſtation Zerel
auf Oeſel angegriffen und mit Bomben belegt, die Flugzeug-hallen und zum Starten bereitſtehende ruſſiſche lugzeuge

wurden getroffen. Trotz Beſchießung durch feindliche Torpedo-
boote und r n konnte der Angriff planmäßigr yerfthrt werden. Alle Flieger ſind zum Stützpunkt zuruc
gekehrt.

London, 25. Juli. (Reuter.) Der Dampfer Llongwen
(4683 Tonnen) wurde torpediert. 14 Mann der Be
ſatzungertranken.

London, 26. Fuli. (Reuter.) Der von dem kommandieren
Admiral der Wachtſtation Dover für die Zeit bis zum
29. Mai erſtattete Bericht beſagt u. a.: Dex Dienſt der Wacht
ſtation Dover wird am beſten durch folgende Tatſachen be
leuchtet: Durch die Kontrolle paſſierten 21 000 Handelsſchiffe,
abgeſehen von den Kriegsſchiffen und Hilfskreuzern, in den

bomben gutem Er

letzten ſechs Monaten, von denen 21 verloren gingen oder ernſt
lich durch den Feind beſchädigt wurden. Um dieſe bemerkens-
werte Sicherheit für die Handelsſchiffahrt herbeizuführen, ſind
vier Prozent der Wachtſchiffe geſunken, wobei 77 Offiziere und
Mannſchaften umkamen. Die Aufmerkſamkeit muß aber auf
die Tatſache gelenkt werden, daß dieſe großen Truppentrans-
vorte vollſtändig geſichert vor ſich gingen und daß nicht ein
Menſchenleben während des Transportes verloren gegangen iſt.

Meldungen über das UHandelsboot Deutſchland laufen fort
dauernd durch die Preſſe. Die neueſte beſagt: Einem Kabel
telegramm des Petit Journal aus Baltimore zufelge at die
amerikaniſche Behörde die Funkſpruchapparate der Deutſchland
unter Siegel gelegt. Das U-Frachtſchiff hat einen großen Vorrat an Trinkwaſſer aufgenommen. Das Schlepp n das die
Deutſchland bewacht, liegt unter Dampf zur Abfahrt bereit.

Ein engliſcher Skagerrak Kreuzer im Dock verunglückt.
Amſterdam, 26. Juli. Auf der großen Kriegswerft von
Fickers in Barrow hat ſich kürzlich ein ſchweres Unglück er-eignet. Wie aus London gemeldet wird, fand auf einem
Schlachtkreuzer der Tigerklaſſe, der ſeit der Seeſchlacht am
Skagerrck auf der genannten Wert in Reparatur lag, eine
Keſſelexploſion ſtatt, welche den Schlachtkreuzer faſt vollſtändig
vernichtete. Drei höhere Beamte der Admiralität ſind bei der
Exploſion ums Leben gekommen.

über den entſtandenen Schaden n ſind.

ehalten hat. Man
die Behörden angewieſen e ſind, bei der

Internationales aus der Genoſſenſchaftsbewegung. Beim
letzten britiſchen Genoſſen aftstepareßn in Lancaſter ſagte

axwell: „Wir ſtehen auf indirektem e mit den deutſchen
Genoſſenſchaften in brieflichem Verkehr. Schwieriger war es,
mit den öſterreichiſchen Genoſſenſchaften in Berührung zu kom
men. Aber die Zeit wird kommen und ich hoffe, daß dies
r ſein wird wenn wir dieſen Männern die Hand reichen

erdan
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Unteroffizieren und Mannſchaften hat keinen

können. Soll

bis 38-Zentimeter-Kaliber)

Die Rriegslage.
Günſtiger Fortgang der Kämpfe.
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

Man muß es den Engländern laſſen, daß ſie nach dem Miß-
erfolg ihrer Angriffe vom 1. und 2. Juli ſich gewaltig zu
ſammengenommen haben, um die Scharte auszuwetzen und
wieder in gleiche Kampfesfront mit ihren franzöſiſchen Bundes
genoſſen zu gelangen. Sie haben bedeutende Kräfte, eine ge
waltige ſchwere Artillerie und ungeheure Geſchoßmaſſen auf
gewendet, um ihren An itf erneut in Fluß zu bringen. Gleich-
zeitig verringerten ſie freilich die Angriffsfront. Das Gebiet
nördlich des AncreBaches fiel für die an der Kämpfe
aus. Andererſeits ſteigerten ſie die Tätigkeit ihres langen
Demonſtrativflügels von Dixmuiden in Flandern bis zur
Ancre. Lebhafte Feuerkämpfe, Vorſtöße kleinerer und r berer
Abteilungen, Minen und Gasangriffe ſollten offenbar die dort
ſtehenden deutſchen Truppen feſthalten. Dieſe Unternehmungen
wuchſen ſich am 19. Juli ſogar zu einem ſtarken Angriffe
zweier engliſcher Diviſionen gegen unſere Stellungen bei Fro
melles (weſtlich Lille) aus, der ihnen freilich eine blutige Ab-
fuhr und einen Geſamtverluſt von 7000 bis 8000 Mann ein
trug. Durch zahlreiche Erkundungen kleinerer Abteilungen
ſuchten ſie ſich im übrigen Kenntnis über die Verteilung unddeg Jene der gen Truppen verſchaffen.

wiſchen wurden ihre eigenen en zu neuen Schlägenſchen Ancre und Somme ehe Nach langer Vor-
ereitung und S Trommelfeuer brach am 14. Juli

ein unerhört ſtarker rm gegen die deutſchen Stellungen
vor Ovillers bis Longueval los, der am folgenden Tage mit
aller Kraft h wurde. Alle Waffen, Fußvolk, e
ahlreiche Kampfgeſchwader von Fliegern und ſogar Rei-

r

u

e ei wurden in Bewegung geſetzt, um endlich den Durchbruch

zu erzwingen. Aber die Franzoſen ſüdlich der Somme waren
n nicht imſtande, ihre Bundesgenoſſen weſentlich zu unter

ven. Nach den ungenügenden Ergebni dieſes Maſſen
ſturms flaute der Kampf einige Tage lang ab, während General

im Verein mit dem frangöſiſchen General Foch in die
orbereitungen zu einem noch größeren, gemeinſamen dritten

Anlauf trat. Siebzehn Diviſionen, über 200000 Mann,
waren zu ihm angeſetzt worden. Während des 19. und 20. Juli
wogten die dicken Scharen oft in zehnfacher Welle, gegen die
deutſchen Stellungen heran. Erſt nach wiederum zweitägiger

auſe, die zur ausgiebigen Geſchützvorbereitung benutzt wurde,
onnten die Engländer am 28. Juli einen vierten Verſuch

wagen. Sie verwendeten zu ihm Teile von 11 Diviſionen,
die zum Teil in Eile von anderen Fronten herangeſchafft
waren, ein Beweis, daß verſchiedene der bisher verwandten
Aufgebote ihre Kampfeskraft bereits verbraucht hatten.

Die wiederholten, diesmal mit rückſichtsloſem Einſatz des
Menſchenmaterials durchgeführten Angriffe, haben den Eng
ländern, wie die deutſchen Berichte zugeben, einige örtliche Er-
olge gebracht. Sie haben Ovillers, die Weiler Groß und
leinBazentin, den Troneswald, Hardecourt gewonnen und
üdlich dieſes Dorfes ihre Linie bis zur Kleinbahn Combles-
éronne vorſchieben können. Vom Dorfe Pozières an der

Hauptſtraße AlbertBapaume konnten ſie in blutigem Kampfe
nur einige weni u des Weſtrandes in ihxen Beſitz brin
en. Aber ückſchläge blieben nicht aus. Aus dem
oureauxgehölz, dem Walde Delville, dem Dorfe Longueval

wurden ſte wieder hinausgeworfen, und ihr Angriff auf das
Dorf Guillemont (ſüdöſtli er ſcheiterte. Wenn man
von der offen eingeſtandenen Abſicht des Gegners ausgeht, die
deutſche Front zu durchbrechen, einen entſcheidenden Sieg
davonzutragen und die Deutſchen aus Frankreich zu verjagen,
dann ſtellen ſich ſeine mehr als dveiwöchentlichen Anſtrengungen
ſchon jetzt als ein Mißerfolg heraus. Alle Angriffe ſind

ließlich an dem heldenmütigen Widerſtand des preußiſchen
usketiers e Wie tapfer die Engländer auch an

iffen haben, ihre Ausbildung, a Kamp r e ihreSigleit ſind der unſeres unvpergleichlichen Fußvolkes ſelbſt

i großer r nicht gewachſen. Dabei aberwaren ihre Verluſte r hoch. Bis ieſt ſind vom
i. bis 24 Juli (alſo einſchließlich des 28.) 9322 Offiziere als
Verluſte angemeldet, eine Zahl, die natürlich eher noch zu
gering als zu hoch iſt. Die gleichfalls genannte von 45 000

ert; fie bleibt
in wunderlicher Weiſe hinter der Wirklichkeit zurück. Jm all
gemeinen beträgt das Verhältnis der zur Mannſchaft
2 bis 5 Prozent. Nehmen wir für die Engländer 3 Prozentan und billigen wir ihnen eine ganz ungewöhnlich hohe Ver

luſtziffer an Offizieren zu, ſo werden wir mit 6 Prozent (alſo
der doppelten Zahl) ſicher nicht zu hoch greifen. Aber ſchon
dann ergibt eine einfache Rechnung, auf einen Offiziers-
verluſt von 9322 Köpfen ein Mannſchaftsverluft von 9822,
geteilt durch 6, ma 100 gleich 155 440 Mann kommen muß.
Mit den Offiziere lten wir alſo für die 7 vom 1. bis
22. Juli einen Geſamtverluſt von rund 165 000 Mann.

Rechnen wir dazu den a Verluſt nach demVerhältnis der angegriffenen Fron e hinzu, ſo werden
wir auf eine Zahl kommen, die um 000
bewegt.

Sicherlich nicht die Franzoſen, aber auch kaum die Eng
länder, werden derartige Verluſte längere Zeit ertr

ch General Haig auf ſeiner ganzen 140 Kilo
meter langen Front nur 1 200 ann zu ſeiner Verfügung
haben, von denen er ſicher eine halbe Million für ſeine An
griffsfront von 25 Kilometern bereits jetzt verbraucht hat.
Aber auch die in gegneriſchen geitunthn angegebene Geſchoß-
menge von 10 Millionen i prrper rangten (12-Zentimeter

iſt ſo ungeheuerlich, daß ſie nicht
dauernd wird hinausgeſchleudert werden können. Und doch
haben ſie ſelbſt ſo die tun re Geſchützfeuers als noch
immer ungenügend erkannt. ſind gute Vorbedeutungen
für den weiteren Verlauf dieſes Kampfes aber zugunſten
der deutſchen Truppen.
Um Verdun, zu beiden Seiten der Maas, hat der Kampf
in den vergangenen ſieben Tagen wenig lebhafte Formen an

ann herum
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genommen. Einige abgewieſene Vorſtöße der Franzoſen, ein
leichter Raumgewinn der Deutſchen ſüdlich Damloup gegen
das Gehöft Dicourt hin, und Geſchützkämpfe wechſelnder
Stärke: das iſt das Bild, das ſich für dieſes zweite Schlacht
feld des Weſtens gegenwärtig ergibt.

Sehr viel ſtürmiſcher iſt es immer noch im Oſten zu-
egangen. Jhre mit ſtarken Kräften unternommenen Verſuche,
ie deutſchen Heeresteile im Norden der Privjetſümpfe, von

Riga bis Pinſk, feſtzuhalten, um ihrer Offenſive im
Sü nach Heranführung zahlreicher Erſatztruppen wieder
freie Bahn zu verſchaffen, haben die Ruſſen fortgeſetzt. Aber
während ſie früher gegen die Heeresgruppe des Prinzen Leo
pold um Gorodiſchtſchi und Baranowiſchtſchi angegangen
waren, wandte ſie ſich nun von Riga aus gegen den linken
Flügel Hindenburgs. Aber ihre Angriffe hier am 17., 18., 19.
und dann wieder am 21. und 22. Juli erlitten das gleiche Schick
ſal wie früher dort: keine Erfolge der dicken Maſſen, aber ſehr
roße blutige Verluſte! Wir dürfen im Gegenſatze zu den
offnungen unſerer Gegner, die auf ihre überlegene Mann

ſchaftszahl rechnen, niemals vergeſſen, daß auch ihre Ver
luſte unvergleichlich viel höher ſind als die unſrigen. Darin
liegt eine unſerer Siegesausſichten. Nach den bekannt ge-
wordenen Zahlen berechne ich die Verluſte der Ruſſen
von 8. Juni an auf 900 000 Mann und vielleicht höher.

Jn Wolhynien ſind die feindlichen Feldherren in der
en Offenſive, außer durch die Gegenſtöße der
deutſchen Truppen, wohl durch die r das.Steigen aller Flüſſe und die Verſumpfung der Wege behindert
worden. Südweſtlich Luck hat General Sacharow noch einige
Fortſchritte gegen den oberen Sthyr und gegen Beresteczko hin
gemacht; in Oſtgalizien hat geringe Tätigkeit geherrſcht, und
ſüdlich des Dnieſter haben ſich die ruſſiſchen Abteilungen näher
an den Jablonika-Paß herangearbeitet und die ungariſche
Grenze geſtreift. Zu den größeren Schlägen iſt es aber
nirgends gekommen. Man darf erwarten, daß die verhältnis-mäßige Ruhe hier nicht dauernd erhalten wird. Verzeichnen

wir inzwiſchen, 33 der deutſche Kaiſer und der ef des
Großen Generalſtabes nach dem öſtlichen Kriegsſchauplatz
übergefſiedelt ſind.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſftabes.

Wien, 236. Juli. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Nordweſtlich von Roziszcze verſuchte Erkundungsvorſtöße, ſo
wie ſüdlich von Lobaczewka geführte ruſſiſche Angriffe miß-
langen völlig; 100 Mann und zwei Maſchinengewehre blieben
in unſeren Händen. Südlich von Leszniow nahmen wir unſere
Truppen vor überlegenem feindlichen Druck hinter den Bol-
durka Abſchnitt zurück. Sehr heftige, von ſtarkem Artillerie
feuer vorbereitete ruſſiſche Angriffe beiderſeits der Bahn nächſt
Radziwillow brachten dem Feinde nach wechſelvollem, für ihn
äußerſt verluſtreichem Kampfe nur unweſentliche Vorteile.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Nach denſchweren Verluſten in den letzten Kämpfen ſüdlich des Val
Sugana unterließen die Ftaliener jeden weiteren Angriff;
unſere Stellungen ſtanden jedoch noch andauernd unter feind-
lichem Geſchützfeuer. Am 24. d. Mts. verlor der Feind vor
einem Abſchnitt dieſer Front allein 1200 bis 1300 Tote und Ver-
wundete, die er nun zu bergen im Begriff iſt. An allen übri-
gen Fronten iſt die Lage unverändert: es kam in einigen Ab-
ſchnilten zu heftigeren Geſchützkämpfen.

Ruſſiſcher Heeresbericht.
Petersburg, 26. Juli. Der Uebergang unſerer Trup-

pen über die Slonowka an der Einmündung in den Styr voll-
zieht ſich unter dem feindlichen Feuer vhne Unterbrechung
weiter. Bei der Vorwärtsbewegung des heutigen Tages mach-
ten wir 1000 Gefangene und erbeuteten vier Geſchütze und fünf
Maſchinengewehre, die wir gegen den Feind richteten. Kau-
kaſus: Unſer Vordringen auf Erzindjan ſchreitet fort. Die
türkiſchen Kolonnen gehen, von unſeren Truppen verfolgt,
fluchtartig zurück. Sie ließen auf der Rückzugſtraße Geſchütze,
Gewehre und alle mögliche Munition zurück.

Die franzöſiſchen und engliſchen Heeresberichte melden nur
allgemeine Kampfhandlungen, abgewieſene Angriffe uſw.,
jedenfalls nichts von Bedeutung.

Vorſchüſſe an die Türkei. Konſtantinopel, 25. Juli.
Das Amtsblatt veröffentlicht eine Geſetzesverordnung, durch
die die Regierung ermächtigt wird, in Deutſchland einen Vor-
ſchuß von 2859 000 Pfund abzuſchließen, wodurch der Betrag
u dritten Vorſchuſſes auf 9599 000 Pfund gebracht werden
oll.

Holland gegen England.
52 26. Juli. Jn einer ſtark beſuchten Verſammlung

niederländiſcher Fiſchereiintereſfenten teilte der Vorſitzende
mit, daß die niederländiſche Regierung gegen die Eingriffe
Englands in die niederländiſche Fiſcherei kräftig proteſtiert
habe. Es wurde einſtimmig eine Reſolution angenommen,
worin gegen das Vorgehen der britiſchen Regierung, das gegen
das Völkerrecht und die Rechte eines neutralen Staates ver
ſtoße, energiſch proteſtiert und die Erwartung ausgeſprochenwird, daß e land, das verſchiedentlich erklärt habe, den Krieg
haupt äglich fur das gute Recht der kleinen Staaten zu führen,

ſein Vorgehen ändert und der niederländiſchen Fiſcherei ihren
Betrieb wieder ausüben laſſen wird. Dieſe Reſolution wird
zur Kenntnis der niederländiſchen und der britiſchen Regierung

gebracht werden. Die ſozialdemokratiſche Kammerfraktion be-
abſichtigt, noch dieſe Woche eine r wegen der An
haltung niederländiſcher Fiſcherfahrzeuge durch die britiſche

Regierung einzubringen. K.Die holländiſchen Hochſee-Heringsfiſcherflotten ſind in den
Provinzen Nord und Südholland beheimatet. Durchweg ge-
hören die Fahrzeuge, deren Geſamtzahl zurzeit mit 750 bis 800
angenommen werden kann, kleineren Reedern, die ſelten mehr
als vier Fahrzeuge beſitzen. Jhre Fangergebniſſe belaufen ſich
im Jahresdurchſchnitt auf mehr als 600 000 Tonnen, jede zu.
600 bis 1000 Heringen, je nach Größe der Fiſche. Der größere
Teil kommt als der bei uns bekannte Salzhering in den Handel.



Eine Million Mark Stra die Demodes Kardcnels W. et e ſretten
Nach einer Meldung aus Brüſſel hat der Generalgouverneurvon Belgien auf Antrag des Gouverneuxs von Bruſt und

Brabant über Groß Brüſſel eine Zwangsauflage
von einer Million Mark verhängt, weil der Kardinal
Mercier durch eine Fahrt im Kraftwagen durch die Straßender Stadt an dem t des belgiſchen SAationalfeſtes Kund-
gebungen herbeigeführt hatte, die den Anordnungen der
deutſchen Behörden widerſprachen und die geeignet waren, das
Volt zum Widerſtand und zu Unbeſonnenheiten reizen. Bis
zu dieſer Demonſtrationsfahrt des Kardinals hatte ſich die Be
rölkerung der Anordnung des Gouverneurs gefügt, der für den
Tag des Nationalfeſtes eine öffentliche Feier unterſagt hatte,
um zu verhindern daß leichtfertige und unbeſonnene Elemente
Demonſtrationen herbeiführten. Ueber das demonſtrative
Tragen von Abzeichen hatte die deutſche Polizei hinweggeſehen,
da es die Ruhe nicht ſtörte. Jm übrigen war es bis zum Abend,
wo der Kardinal durch die Straßen fuhr, gelungen, unange
nehme Zwiſchenfälle zu vermeiden, obgleich der unbeſonnene
Teil der Bevölkerung durch umfangreiche Verteilung von
Zetteln zur Umgehung der Vorſchriften des Gouverneurs auf
gehetzt hatte. Die Stadtverwaltung von Groß-Brüſſel hatte,
wie der Gouverneur in einer angeſchlagenen Bekanntmachung
anerkennend hervorhebt, im wahren Intereſſe der Bevölkerung
lohal, ſachgemäß und energiſch die Anordnungen der deutſchen
Behörden unterſtützt.“

Tie iriſche Frage macht England ſchwere Sorgen. Aus
London wird gemeldet: Der iriſche Ausgleich. von dem man ſo
viel erwartet hat, iſt als mißglückt zu betrachten. Es beſteht
auch wenig Ausſicht, daß ein Abkommen nuf einer neuen
Grundlage zuſtande kommen wird Die Stellung der Koali-
dionsregierung, vor allem die Aequiths und Lloyd Georges,
hat dadurch eine neuerliche Erſchütterung erfahren. Der parla-
mentariſche Korreſpondent der Daily News Nicholſon, ſchreibt:
Es wird öffentlich behauptet, daß infolge der iriſchen Kriſe
Lloyd George ſeine Entlaſſung als Miniſter angeboten habe.
Wie verkautet, beabſichtigt Asquith in dieſem Falle auch zurück-
zutreten Das iſt ſicher alles übertrieben jedoch ſteht feſt,
daß d'e iriſche Frage auf dem bisherigen Wege nicht zu
löſen iſt.

Caſements Hinxrichtung. London, 25. Juli. Wie Daily
Mail berichtet, ſind die Verteidiger Caſements verſtändigt wor
den, daß ſeine Hinrichtung am 3. Auguſt im Gefängnis
von Pentonville ſtattfinden wird. Da ſich Caſement weigerte,
ein Begnadigungsgeſuch an den König einzureichen, richteten
die Anwälte Caſements von ſich aus eine gemeinſame Eingabe
an die Regierung, deren Jnhalt unbekannt iſt.

Die Kriegslage in der Türkei.
Ein Mitarbeiter der Berliner Ztg. am Mittag hatte mit

dem türkiſchen Botſchafter in Berlin, Hakki Paſcha, eine Unter
redung über die Kriegsloge. Zu dem Eingreifen türkiſcher
Truppen auf dem galiziſchen Kriegsſchauplatze
ſagte Hakki Paſcha: „Die Türken werden es nicht vergeſſen,
was die Deutſchen zur Rettung Konſtantinopels in ſchweren,
bangen Stunden geleiſtet haben, und ſie ſind ſtolz darauf,
Seite an Seite mit den Mittelmächten den Gedanken der Ein
heitlichkeit der Kampffront mit ihrem Blute beſiegeln zu
können.
ſich von ſelbſt ergibt, mit allen Mitteln, die ihm zur Ver-
fügung ſtehen. Unſer Menſchenmaterial iſt zwar nicht un
erſchöpflich, aber wir haben kriegsgeübte Soldaten genug, die
ihre Ehre darein ſetzen werden, neben deutſchen und öſter-
reichiſch- ungariſchen Bundesbrüdern genau ſo zu kämpfen, wie
dieſe uns bei Gallipoli gegen Engländer und Franzoſen mit
ſo außerordentlichen Erfolge waffenbrüderlich beigeſtanden
haben.“

Dann kam das Geſpräch auf den Aufſtand des Scherifs
Huſſein von Mekka: „Die Engländer,“ ſagte der Bot-
ſchafter, „verbreiten grundſätzlich ein völlig falſches Bild vom

Scherifats. Sie behaupten nämlich, der Groß-
ſcherif von Mekka ſei kraft eigener Macht in ſeinem Amte. Tn
Wahrheit aber wird das Oberſcherifat vom Sultan verliehen,
und es beſteht nur auf Grund der vom Kalifen als dem Ober-
haupt des Jslams ihm erteilten Sanktion. Der rebelliſche
Großſcherif Huſſein, der mit engliſchem Gelde eine Verſchwö-
rung angezettelt hat und nun abgeſetzt iſt, gehört einer jünge-
ren Linie des Großſcherifats an, die erſt ſeit etwa s55 Jahren
das Oberſcherifat behauptet. Dieſe Linie fordert durch Huſſein
die Ausſprechung der Erblichkeit, was der Sultan und die
türkiſche Regierung ſtrikt abgelehnt haben. Es erfolgt die Ab
ſetzung des aufrühreriſchen Oberſcherifs und die Erſetzung durch
den gegenwärtigen rechtmäßigen Oberſcherif, Erzellenz Ali
Haidar Paſcha. Er iſt bereits mit entſprechendem Militär-
gufgebot unterwegs nach Mekka und wird den Poſten bekleiden,
den ihm der Sultan im Namen des Propheten übertragen hat.
Es beſteht nicht der geringſte Zweifel, daß es dem neuen Ober-
ſcherif gelingen wird, kraft ſeiner legalen Würde und der
bohen Tradition, die er verkörpert, die Herzen der Gläubigen
für ſich zu gewinnen, zumal der Generalgouverneur von Mekka
der türkiſchen Regierung die Treue bewahrt hat.“

Ueber Tripoli s ſagte der Botſchafter: „Jn Tripolis haben
unſere arabiſchen Stammesbrüder, nur auf Grund des
Heiligen Krieges, ohne jede direkte ſtrategiſche Verbindung mit
uns, den Jtalienern eine entſcheidende Niederlage bereitet.
Sie haben 8000 Jtaliener gefangengenommen und die übrigen
niedergemacht, ſo daß ganz Tripolisvonden Ftalie-
nern geſäubertiſt. Das iſt nicht etwa eine Behauptung,
die von uns ausgeht, ſondern ein bitteres Eingeſtändnis ſogar
der italieniſchen Blätter, die zugeben, Jtalien ſtehe heute in
Tripolis genau dort, wie 1911 vor dem Tripoliskriege, der letz-
ten Endes den Anlaß zum ganzen Weltkriege gegeben hat“

Geradezu glänzend iſt nach den Aeußerungen des türkiſchen
Botſchafters die Lage der Türkei in Perſien: „Während es
den Ruſſen früher ſchon geglückt war, bis 70 Kilometer in die
Nähe von Bagdad vorzudringen, haben wir ſie jetzt auf eine
Entfernung von mehr als 300 Kilometern zurückgeworfen, ſo
daß der Traum einer Vereinigung mit der engliſchen Armee
im Jrak endgültig ausgeträumt iſt. Jn Meſopotamien
herrſcht zudem derzeit eine Temperatur von 50 Grad in der
Sonne, 45 Grad im Schatten, ſo daß ſich dort ſtrategiſch nichts
rühren kann. Dagegen ſcheinen im Sudan günſtige Tempera-
turverhältniſſe zu herrſchen, denn die Auflehnung der Suda-
neſen gegen die Engländer, die. ebenfalls nur auf Grund des
Heiligen Krieges erfolgte, nimmt ſolche Dimenſionen an, daß
England ſchwer unter dieſer Sorge zu leiden hat.
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da jene das heiße Klima hen. Monate hindurch
ruhen aber bereits die Unternehmungen in beiden Lagern, weil
die Hitze alle Kräfte lähmt und alle Energie unterbindet.

„So iſt es kein Wunder,“ ſchloß der Botſchafter nach der B. Z.,
„daß wir mit unſerem Blut treu und feſt zu den Mittelmächten
ſtehen, da wir wiſſen, daß der Jslam von unſeren Bundes
genoſſen alles zu erhoffen, aber von ihren und unſeren Feinden
alles zu befürchten hat. Der Kampf gegen England bedeutet
für den ganzen Jslam ein Ringen um Sein oder Nichtſein.
Ich begrüße es daher mit aufrichtiger Genngtnung, daß die
türkiſchen Soldaten jezt auch auf dem galiziſchen Boden ul
ter an Schulter mit den Truppen der Mittelmächte kämpfen
werden, damit wir gemeinſam Rußland, unſeren territorialen
Erzfeind, der uns das Herz, Konſtantinopel, aus dem Leibe
reißen möchte, niederzwingen, wie wir unſecen reſigiöſen Erz-
ſeind, England, an ſeinem Herzpunkte, Suez, zu Tode treffen

Politiſche Ueberſicht.
Wohin geht die Neignng?

Die Tägliche Rundſchau ſchreibt anläßlich des Rück
tritts Sſaſonows:

„Wir ſind weit davon entfernt, auf den Sturz Sſaſonows
und die übrigen Veränderungen im ruſſiſchen Kabinett
Friedenshoffnungen aufbauen zu wollen, halten es aber auch
für verfehlt, ſeine Entlaſſung, wie es einige Zeitungen tun,
als bedeutungslos zu werten. Wenn es möglich iſt, dieſen
Weltkrieg durch Sonderfrieden abzubauen, beſteht
dieſe Möglichkeit bei Rußland eher als bei Eng-
land, und bei einer Herrſchaft der Hofparten
eher als bei einer der Liberalen und Revo-
lutionäre, die weſtlich orientiert ſind und nach dem
Kriege eine revolutionäre Erneuerung Ruß-
lands und eine Abrechnung mit dem Zaren er-
träumen. Wir vertreuen nicht auf von uns nicht beeinflußte
Geſchehniſſe bei unſeren Feinden, am allerwenigſten auf einen
Perſonenwechſel zu unſeren Gunſten, ſondern auf unſere
guten Waffen und deren endgültigen Erfolg; aber das ſchließt
nicht aus, daß wir ſolche Geſchehniſſe, wenn ſie eintreten, un-
befangen würdigen und ausnützen können.“

Vorläufig ertönt dieſe zaren freundliche Stimme in der
rechtsſtehenden Preſſe noch vereinzelt. Wir ſind aber deſſen ge
wiß, daß die Tägliche Rundſchau ſo manchem Konſervativen
und Nationalliberalen aus der Seele geſprochen hat.

Der „Kriegsrat“ im preußiſchen Landtag.
Freiherr v. Zedlitz kommt im Tag noch einmal auf die

Kriegsziele der ſechs Wirtſchaftsverbände zu ſprechen,
und zwar ſtreift er die Frage, wie man zu einer ſicheren Be-
urteilung der Kriegsziele kommen könne. Dabei führt er aus:
„Bei der Beantwortung hat mich eine Erinnerung an Unter-
haltungen geleitet, die im vorigen Sommer in der „Krieg s
rat.“ genannten Mittagsbeſprechung von Abgeordneten im
Leſezimmer des Abgeordnetenhauſes gepflogen wurden. Wenn
mein Gedächtnis mich nicht trügt, und mein Gedächtnis trügt
wich ſelten, war es der Abg. Fuhrmann, der damals ausführte,
daß man nötigenfalls nach der Geſtaltung des Krieges ſeine
erſte Auffaſſung der Kriegsziele zu berichtigen haben werde.“

Herr Fuhrmann hat dagegen erſt in der jüngſten Zeit wieder
etont, daß an den Kriegszielen, wie ſie der Unabhängige Aus-

ſchuß der Schwerinduſtrie aufgeſtellt hat, nicht gerüttelt werden
dorf. Jm Gegenſatz dazu iſt Freiherr v. Zedlitz für eine Ver-
ſtändigung mit dem Reichskanzler und mit dem Deutſchen
Nationalausſchuß. Seinen Verſtändigungevorſchlag erweitert
er nun dahin: „Für die Beurteilung der Kriegslage und der
daraus auf die Kriegsziele ſich ergebenden Nutzanwendung gibt
es für das deutſche Volk ſicher keine größere Autorität als den
Generalfeldmarſchall Hindenburg. JFch zweifle nicht, daß,
wenn patriotiſche Männer im Jntereſſe vaterländiſcher Pflicht-
erfüllung ſich an ihn wenden, er ihnen ſeine Auffaſſung nicht
vorenthalten wird.“

Vielleicht erzählt Herr v. Zedlitz gelegentlich auch noch, wer
die Heimſtrategen geweſen ſind, die jeden Mittag im preußiſchen
Landtage ſich als „Kriegsrat“ betätigt haben.

Fortſchrittler und Kriegsziel-Verbände.
Vor einigen Tagen ließ die Germania erkennen, daß das

Zentrum dem vom Fürſten Wedel geleiteten Deutſchen Natio
nalausſchuß durchaus freundlich gegenüberſteht. Jetzt kommt
eine ſehr beachtliche Stimme aus dem fortſchrittlichen Lager,
die ſich in ähnlichem Sinne ausſpricht. Die Weſerzeitung, das
Hrgan der Fortſchrittler in Bremen, wendet ſich ſcharf gegen
die „Unabhängigen“, die den Reichskanzler unter ihren Willen
zwingen wollen. Jm Anſchluß daran ſagt das Blatt:

„Eben aus dieſem Grunde bleiben wir gegen die Wer-
bungen des Schäferſchen Verbandes taub; unſer Vertrauen
hat ſich von jeher den Anſichten zugewendet, die der
Wedel ſche Verband vertritt, längſt ehe jemand an einen
ſolchen dachte. Damit wollen wir das Weitere abwarten.“

Zieht man in Betracht, daß auch der maßgebende Teil der
nationalliberalen Preſſe den „Unabhängigen“ ablehnend gegen-
äberſteht, dann ſcheint allmählich Klarheit in die Situation zu
kommen. Die vom Deutſchen Nationalausſchuß für den 1. Aug.
vorbereiteten Verſammlungen werden wohl auch erkennen
laſſen, wie die Grundlagen für den Frieden ausſehen, den dieſe
Organiſation vorbereiten will.

Kleine politiſche Nachrichten.
Erledigtes Landtagsmandat. Der konſervative Landtags

abgeordnete für die Weſt und Oſtpriegnir. Graf ron Wila-
mowitz-Möllendorf, Majoratsherr auf Gadau, iſt in
Teheran am Herzſchlag geſtorben. Er weilte dort in politiſcher
Miſſion.

Wirtſchaftsverhandlungen mit Oeſterreich. Wien, 26. Juli.
Die am 21. Juli wieder aufgenommenen Beratungen mit Ver-
tretern der deutſchen Regierung über zoll- und wirtſchaftspoli-
tiſche Fragen ſind geſtern zu einem vorläufigen Abſchluß ge
langt und haben eine erfreuliche Uebereinſtimmung
in den beiderſeitigen Standpunkten herbeigeführt.

Ams tägliche Brot.
Die Reichsfleiſchkarte.

Die im KHriegsernährungsamt über die Einführung der
Reichsfleiſchkarte gepflogenen Verhandyngen ſollen, wie ver-
lautet, nunmehr vor ihrem Abſchluß Mhen. Für alle noch
ſchulpflichtigen Kinder ſoll eine halbe Ration vorgeſehen wer-
den. Man nimmt an, daß die neue Verordnung in den nächſten
Tagen veröffentlicht wird.

Reichsfettkarte.
Wie wir Berliner Blättern entknehmen, wird nicht eine

Reichsbutterkarte, ſondern eine „Reichsfettkarte“ zur
Einführung kommen. Sie wird für den Einkauf von Butter,
Schmalz und Speiſefett aller Art, Kunſtfett (Margarine) und
Speiſeöl Geltung haben, und zwar derart, daß alle dieſe Fette
und Oele gleich der Butter nur auf dieſe Karte und nur im
Rahmen der feſtgeſetzten Wochenmenge erhältlich ſein werden,
daß alſo, beiſpielsweiſe eine Ration von 100 Gramm wöchent-
lich angenommen, jemand, der 50 Gramm Speiſeöl kauft, nur
noch e Vroppn Butter in der betreffenden Woche erhält uſw.
Ueber die Hbhe der Wochenration iſt angeblich bis heute noch
nichts beſtimmt. Die Bekanntmachung über die Einführung
der Reichsfettkarte iſt vermutlich ſchon in der kommenden Woche
zu erwarten, das Jnkrafttreten indeſſen wahrſcheinlich nicht
vor Ende Auauſt.

an dem wundeſten Punkt Englands, bei Suez, haben
die Türken eine gewiſſe Peter eit über die Engländer

eſſer
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Zur Frage der Beſtandsaufnahme teilt das Kriegs
ernährungsamt mit: Durch ein Berliner Abendblatt
ſind geſtern abend eingehende Mitteilungen über die vom

geplante Beſtandsaufnahme von Lebensmitteln ge-
Dieſe Angaben beruhen zwar auf Material,

welches zurzeit vom K. E. noch durchberaten wird, ſind aber

geegei eiceftteng Se re WE. A. abgeſchloſſen ſind, wird die entlichkeit umgehen
Nachricht von den durchzuführenden Maßnahmen erhalten.

Fiſchpreiſe.
Das Kriegsernährungsamt teilt mit

„Durch eine Orgäniſatipn, welche die Reichsprüfungsftelle
für Lebensmittelpreiſe zum Zwecke der Verſorgung wie auch
der Preiskontrolle im Winter geſchaffen hat giſt es gelungen,dieſes ſo wichtige Nahrungsmittel überall unter einer ſolchen

Preisbeobachtung zu halten, daß Uebervorteilungen des Publi-
kums, ſofern die betreffende örtliche Preisprüfungsſtelle über-
haupt ordnungsmäßig ihres Amtes waltet, ſo gut wie voll
ſtändig ausgeſchloſſen ſind. Die Organiſation iſt an den vier
großen Auktionsorten Hamburg, Altona, Bremerhaven, Geeſte-
münde getroffen worden auf der Grundlage, daß täglich Durch-
ſchnittspreiſe ar Durchſchnittsverſandware für die hauptſäch
lich in Betracht kommenden Fiſcharten, wie Kabeljau, Schell-
fiſch, Scholle, Seelachs uſw., feſtgeſtellt und ſofort nach Feſt
ſtellung telegraphiſch über Berlin weitergegeben werden, ſo
daß die betreffenden örtlichen Preisprüfungsſtellen ſchon am
nächſten Morgen in. der Lage ſind, die Fiſche, welche an dieſem
Tage oder vielleicht erſt am nächſten oder übernächſten Tage
dort in der Eispackung von den erwähnten Auktionsorten ein-
re unter Kontrolle zu halten. Es ſind auchnoch weitere Vorkehrungen getroffen, daß ſowohl die bezogenen
Fiſche ihrer Bezugsquelle nach als wie die vom Großhändler
verlangten Preiſe genau beobachtet werden können. Die
Reichspreisſtelle hat mit den zuſtändigen Organiſationen Ver
einbarungen getroffen, daß auch der Großhandel ſelbſt an den
Auktionsorten ſich mit einem nur angemeſſenen Nutzen zu
friedengeben müß und Ueberteuerungen ſo gut wie aus
geſchloſſen ſind. Wie billig nun beiſpielsweiſe die Fiſche ſich

bracht worden.

ſtellen, geht daraus hervor, daß vor kurzem beiſpielsweiſe in
Hamburg die vorzüglichſten Nordſeeſchollen im Großhandel mit
40 Pf., ſoweit ganz große Fiſche, und bis zu 5 Pf. herunter, ſo
weit kleinere Fiſche in Betracht kommen, verkauft worden ſind,
ſo daß alſo im. Binnenlande die beſte Ware bei reichlichem
Nutzen des Zwiſchenhandels zu etwa 60 Pf. bis zu 10 oder
15 Pf. pro Pfund hat bzw. hätte verkauft werden können. Die
Reichsprüfungsſtelle für Lebensmittelpreiſe in Berlin iſt auch
bereit, den örtlichen Verwaltungsbehörden der Städte und
ſonſtigen größeren Gemeinden im vorſtehenden Sinne ihre
Unterſtützung zur Verſorgung der Bevölkerung nach Möglich-
keit zuteil werden zu laſſen. ſt terwähnten Preiſe Ausnahmen und können und ſollen nicht etwa
als allgemein und ſtändig bezeichnet werden.“

In Wirklichkeit ſind die Fiſchpreiſe ganz außerordentlich hoch,
ſo daß alle Ermunterungen zur Verwendung von Seefifchen
wenig Erfolg haben können.

Ein Ausſchuß der Reichsbekleidungsſtelle.
Bei der Reichsbekleidungsſtelle iſt jetzt ein aus ſieben Mit-

gliedern beſtehender Ausſchuß errichtet worden, der feſtzuſtellen
hat, welcher Anteil des angemeldeten Bedarfs den Behörden,
öffentlichen ünd privaten HKrankenanſtalten und ſolchen An
ſtalten, deren Bedarf nach Anordnung des Reichskanzlers oder
der Landeszentralbehörden von der Reichsbekleidungsſtelle ge
deckt werden ſoll überwieſen werden kann. Zum Vorſitzenden
dieſes Ausſchuſſes iſt vom Reichskanzler der Miniſterialdirek
tor im Miniſterium des Jnnern, Wirklicher Geheimer Ober“
medizinalrat Profeſſor Dr. Kirchner ernannt worden.

Aus der Partei.
Spaltung in Mülhauſen

Unter dieſem Titel hat. vor einigen Tagen die J. K. Korre
ſpondenz nachfölgende Notiz verbreitet. die dann ihre Runde
durch die bürgerliche und die Parteipreſſe machte:

„Jn der Mülhauſer Volkszeitung teilt Abg. Emmel mit:-
Jm Einverſtändnis mit dem Vorſtand der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands hat Unterzeichneter es übernommen, wäh-
rend des Krieges die Parteibeiträge entgegenzunehmen. Wer
die Veiträge nicht bezahlt, verliert nach dem Organiſations-
ſtatut der Partei ſeine Mitgliedſchaft. Auftragsgemäß erſuche
ich um Zahlung der Beiträge. Früher einkaſſierte Gelder ſind
an mich abzuführen.“

Ueber dieſen Gegenſtand äußert ſich nun die Mülhauſer
Volkszeitung wie folgt:

„Bei Kriegsbeginn wurden alle Vereine in ElſaßLothringen
aufgehoben. Eine Vereinsbetätigung iſt ſeither nicht mehr
möglich. Um nun den Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen
Partei Gelegenheit zu geben, ihre Mitgliedſchaft zu erhalten,
beauftragte der Parteiporſtänd den Kreisvorſitzenden der ſozial
demokratiſchen Organiſation, den Genoſſen Emmel, die Ein-
kaſſierung der Beiträge perſönlich zu übernehmen, um dadurch
die Möglichkeit zu geben, die Mitgliedſchaft in der Partei zu
erhalten. Ein ſinngemäß gleicher Aufruf erſchien erſtmalig
am 23. Februar 1915 und wurde von Zeit zu Zeit wiederholt.
Wahrſcheinlich in Unkenntnis dieſer Dinge greift die J. K. die
letzte Aufforderung auf.“

Gewerkſchaftliches.
Eine Enttäuſchung für die Schuhfabrikarbeiter.

Aus Weißenfels wird berichtet: Aus Verhandlungen, die
der Verband der Schuhfabrikanten, die Arbeitnehmerverbände
und die Lederverteilungsſtelle gemeinſam mit dem Miniſterium
gepflogen haben, hatten die Vorſtände der Unternehmerorgani-
ſation ſowohl als auch die Vorſtände der Arbeiterorganiſatio-
nen die Auffaſſung gewonnen, daß für den durch die Einfüh-
rung der 40ſtündigen Arbeitszeit entſtehenden Lohnausfall die
Arbeiter ſchadlos zu halten ſeien, und zwar auf der Grundlage,
daß ein Drittel des Lohnausfalls der Unternehmer und zwer
Drittel der Staat, der ſeinerſeits etwa ein Sechſtel auf die
Gemeinde abwälze, tragen ſolle. Auf Grund der aus den mit
der Regierung gepflogenen Verhandlungen gewonnenen Auf-
faſſung hat anch der hieſige Magiſtrat ſeit 14 Tagen fragliche
zwei Drittel an die Arbeiter auszahlen laſſen, in der Mei-
nung, der Staat erſtatte das Geld zurück. Durch perſönliche
mündliche PVerhandlungen, die eine Deputation des Magiſtrats
in Berlin im Miniſterium hatte, wurde der Deputation er
klärt, daß es ir rig ſei, anzunehmen, daß von Staats wegen
fragliche zwei Drittel Lohnausfall getragen würden, ſondern
die den Schuhfabrikarbeitern zu gewährende Entſchädigung

könne ſich nur im Rahmen der Kriegswohlfahrtspflege be
wegen. Damit ſtehe feſt, u die Reichs und Staatsregie
rungen es ablehnen, die Schuhfabrikarbeiter für den durch die
Kriegsnot hervorgerufenen Lohnausfall ſchadlos zu halten,
die Arbeiter werden einfach der allgemeinen Kriegswohlfahrts-
pflege überwieſen, wo die „Hilfsbedürftigkeit“ in erſter Linie
maßgebend iſt.

Infolge dieſer neuen Jnformationen, welche die Deputation
von Berlin mitbrachte, hatte der Magiſtrat zu Donnerstag eine
Sitzung der im Mai zu dieſem Zweck eingeſetzten Spezialkom-
miſſion einberufen. Die Kommiſſion ſetzt ſich zuſammen aus
je ſechs Arbeitnehmern und ſechs Unternehmern unter Vorfitz
eines Magiſtratsmitglieds. Vom Vorſitzenden wurde. ohen ge-
ſchilderte Sachlage vorgetragen es folgte eine eingehende Aus-
ſprache, wobei von Arbeitnehmern ſowohl als auch von Arbeit-
gebern Erſtaunen über die jetzige Stellung der Staatsorgane
Ausdruck verliehen wurde. Vom Vorſitzenden wurden dann
folgende Grundſätze vorgeſchlagen, nach welchen eine Entſchädi

Selbſtverſtändlich ſind die oben
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ing an die uur 40 Stunden arbeitenden oder völlig arbeitslos
werdenden Schuhfabrikarbeiter t werden ſoll Als
Minimallohn ſoll gelten bei: männ iche Arbeiter, alleinſtehend,
pro Woche 12 Mk. weibliche Arbeiterin, alleinſtehend, 10 Mk.
Ehepaar ohne Kinder 18 Mk., mit 1 Kind 21 Mk., mit 2 Kindern
28,50 Mk. mit 3 Kindern 26 Mk., mit 4 Kindern 28 Mk., mit
h und mehr Kindern 30 Mk. Weibliche alleinſtehende Arbeite
rinnen mit einem oder mehr Kindern ſind e nicht be
dacht, jedenfalls erhalten ſie die ſich für Kinder aus dieſer
Tabelle ergebenden Sätze. Vei der Feſtſtellung, c Arbeiter
dieſes. minimale Einkommen erreicht, wird in Rechnung ge
ſtellt: 1. der bei 40ſtündiger Arbeit verdiente Lohn, 2. die vom
Unternehmer gewährten Kriegs und Teuerungszulagen, 3. das
vom Unternehmer zu zahlends Drittel des Lohnanusfalls,
4. Nebenverdienſte, ſoweit dieſe 4 Mk. wöchentlich überſteigen,
b. Renten und Penſionen mit drei Viertel des Betrags und
6. Zinn gu Kapital, wenn dasſelbe 3000 Mk. überſteigt. Nach
längerer Ausſprache wurde ſchließlich der Vorſchlag angenom-
men. Es tritt alſo die „Kriegswohlfahrtspflege mit oben an

„Hilfsbedürftigkeitsſätzen und dem ihr eigenen Ver
fahren in Kraft.

Während durch die unerhörte Teuerung und den Preiswucher
Rieſengewinne in die Taſchen einzelner fließen. den agrariſchen
Produzenten durch die Erhöhung der Kartoffelhöchſtpreiſe, ob
wohl bei ihnen von Hilfsbedürftigkeit keine Rede iſt, man jetzt
wieder alle Fürſorge hat zuteil werden laſſen. werden die
Schuhfabrikarbeiter, die ſamt und ſonders zu einer kurzen
Arbeitszeit gezwungen ſind, die ihnen Kriegswucher und hohe
Kartoffelpreiſe um ſo fühlbarer werden laſſen, auf die Kriegs
wohlfahrtspflege mit HUfsbedürftigkeitsſätzen verwieſen. Eins
ſteht feſt; umfangreiche Lohnforderungen müſſen die unaus-
bleibliche Folge einer ſolchen ſtaatlichen Fürſorge ſein.

Aus der Provinz.
Zur Frage der Schweinemäſtung.

Zu den unerfreulichſten Kapiteln der Nahrungsmittelfür-
ſorge gehört die Verſorgung mit Schweinefleiſch. Die
Organiſation des Viehhandels, die Berechtigung der Enteig-
nung haben den Markt noch nicht weſentlich bereichert,
Schweinefleiſch iſt immer noch eine höchſt ſeltene Erſcheinung
auf dem Tiſche des kleinen Mannes. Hier iſt am notwendig-
ſten eine Regelung der Produktion. Von Jntereſſe ſind daher
die Ausführungen, die ein Fachmann, der Ackermeiſter Otto
Menſing, in einem Artikel Zur Frage der Schweinemäſtung
macht. Jn dem Artikel, den wir in der bürgerlichen Preſſe
abgedruckt finden, heißt es (nach der Magdeb. Volksſtimme)

Auf dem Wege der Enteignung nicht ſchlachtreifer Schweine
werden wir nicht weiterkommen. Jeder Laie wird einſehen,
daß die unfreiwillige Hergabe von Tieren, die der Mäſter zu
hohen Preiſen angekauft hat und nun in noch nicht aus-
gemäſtetem Zuſtand zu einem Höchſtpreis wieder hergeben
muß, der zum Anſchaffungspreis im entgegengeſetzten Ver
hältnis ſteht, zur Erbitterung des Produzenten führen muß.
Was wird die Folge ſein? Die Erzeuger werden ſehr bald
ihren Betrieb einſtellen, denn ſie haben in dieſer arbeits
reichen Zeit zu aller Mühe nicht Luſt, für die Allgemeinheit
noch Geld zu verlieren, und jeder Appell an ihre
Vaterlandsliebe wird vergeblich ſein.

Nach fachmänniſchem Urteil war damit zu rechnen, daß die
Ferkelpreiſe mit der beginnenden Frühkartoffelernte ſteigen
würden; jeder kleine Mäſter ſchaffte ſich ſonſt zur Ernte

utterſchweine an, um ſie in den Wintermonaten noch zur
chlachtreife zu bringen, und wie iſt es heute? Die Ferkel-

preiſe ſind zurückgegangen, weil die Mäſter auf eine
Neuanſchaffung im Hinblick auf die drohende Enteignung
verzichten. Die Folgen ſind vorauszuſehen. Jn abſehbarer
Zeit wird kein ſchlachtreifes Schwein mehr zu enteignen ſein.
Und darüber hilft auch die Reichsfleiſchkarte nicht hinweg.

Wie können wir dieſer Gefahr am wirkſamſten begegnen?
1. Zunächſt müſſen alle Maſtanſtalten, die teils wegen Futter-

mangels, teils, weil der Betriebsleiter im Felde fſteht,
ihren Betrieb eingeſtellt haben, wieder eröffnet werden;

2. wo es irgend möglich iſt, richte man neue Maſtanſtalten
ein und erweitere die beſtehenden;

3. eine Prämie für abgelieferte Schweine wird die Mäſter
ermutigen, ihre Viehbeſtände zu vergrößern;

4. durch Bereitſtellung von Futtermitteln und Aufhebung der
Rationierung der Kartoffelfütterung;

5. durch Verzicht auf die Beſchlagnahme.
Man unterſchätze nicht die Produktion der vielen kleinen

Schweinemäſter in den Vorſtädten und auf dem Lande. Viele
Wenig machen ein Viel. Schränken ſie alle ihre Erzeugung
ein, ſo muß in abſehbarer Zeit ein Mangel eintreten; wer
den ſie aber zu Neuanſchaffungen ermutigt, ſo wird ſich die
Fleiſchnot ſehr bald vermindern. J

Hoffentlich wird die oft geprieſene Einſicht der maßgeben-
den Stellen den Fehler noch rechtzeitig erkennen, daß wir
uns bei der jetzt beliebten Verwertung der 2Zentner Schweine
auf einer ſchiefen Ebene befinden. Die bevorſtehende Ge
treideernte verſetzt uns demnächſt in die Lage, aus den Zwei
ZentnerSchweinen wieder Maſtexemplare zu gewinnen,
wenn ſie für die Maſt reſerviert werden.

Von dem Appell an die Vaterlandsliebe der Mäſter hält
d rtikelſchreiber auch nicht viel. t
in Wer Kriegszeit niemals geholfen. Der Egoismus herrſcht
und iſt zu ganz erſtaunlicher Größe angewachſen. Menſing will
ihn durch Prämien und Verzicht auf Beſchlagnahme „er
mutigen“. Wenn auf Beſchlagnahme verzichtet wird, dann
unterſteht aber ein wichtiges Nahrungsmittel dem freien Ver-
fügungsrecht des privaten Beſitzers; die Prämien aber wären
nichts anderes als eine Preiserhöhung. Preiserhöhung und
freies Verfügungsrecht des Beſitzers bedeuten noch nicht Ver
ſorgung der Allgemeinheit. Denn mit dem „Ermutigen“ wächſt
der Mut nach neuen Forderungen, und das Verkaufen fällt ſehr
ſchwer, wenn die ſchöne Hoffnung auf ſchnelles und fortgeſetztes
Steigen der Preiſe beſtändige neue Nahrung bekommt. Auch
der Plan Menſings ſtützt ſich zum guten Teil auf Dinge, die
nicht vorhanden ſind: auf die Einſicht und das ſoziale Ver-
ſtändnis, die Vaterlandsliebe und andere ideale Sachen, die
zum Kriegsgeſchäft wirklich keinerlei Beziehungen unterhalten.

Wir haben beſtändig Regelung der Produktion
auf breiteſter Grundlage gefordert. Keine
Abhängigkeit von dem guten Willen privater Beſitzer.
Die Städte müſſen die Mäſtung von Schweinen im größten
Umfang ſelbſt in die Hand nehmen. Das würde nicht
nur die Fleiſchvorräte vermehren, das würde auch die Preis-
geſtaltung regeln, d. h. verbilligen.

Merſeburg. Erleichterung der Schweinehal-
tung. Die Kreisverwaltung beabſichtigt, Ferkel und Läufer-
ſchweine im Alter von 8 bis 10 Wochen und im Gewicht von
36—35 Pfund anzukaufen und dieſe an kleine Leute zum Auf-
ſtellen weiter zu vergeben. Die Schweine können vorausſicht-
lich zum Preiſe von 55——60 Mark für das Stück beſchafft wer
den. Einwohner mit einem Staatseinkommenſteuerſatz von
12 Mark und darunter können ſolche Schweine unter Umſtänden
zu einem ermäßigten Preis erhalten. Alle Bezieher ſollen
außerdem vom Kreis einen Bezugsſchein auf je 2, ZentnerKleie und Schrot erhalten. Die Beſitzer müſſen ſich bei Ver
tragsſtrafe verpflichten, die Schweine nicht weiter zu verkaufen.
Tie Benehmigung zur Hausſchlachtung dieſer Tiere wird jeden

falls ſpäter erteilt werden. e renMücheln. Schwer beſtraft wurden von der Strafkam-
mer Naumburg die Arbeiter Joſeph Torlopp mit zwei
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Derartige Mittel haben

2 v u r
hren Gefängnis, Hermann Rudloff wit ſechs Monaten Ge

is, weil ſie bei ihrem ange von Grube Braunsdorf
die Schränke ihrer Arbeitskollegen erbrochen und eine Uhr mit

ne Börſe mit 11 Mark, Wäſche und Brotmarken geſtoh
en hatten.

Querfurt. Weil er Schnaps an polniſch-ruſ-
ſiſche Arbeiter verkauft hatte, wurde dem Kauf-
man Feodor Nierſch d das ſtellvertretende Generalkom
mando ſein geſamter Geſchäftsbetrieb auf die Dauer von dreir geſchloſſen. Die e e ſaß beſchlagnahmt

en.

Artern. Mißlungener Selbſtmord. Aufgefunden
wurde geſtern durch den Voigtſtedter Flurhüter der Schreiber
Karl Schröter der wegen eines Gelddiebſtahls die Flucht
ergriffen hatte. Wie mitgeteilt wird. hat der junge Mann
verſucht, ſich durch einen Schuß in den Kopf das Leben zu neh-
men. Er hat ſich aber nur eine Verletzung zugezogen.

Eckartsberga. Wegen verfuchter Abtreibung iſt
in Naumburg die Arbeiterehefraü. Martha Schlaf aus Brauns-
roda zu ſieben Wochen Gefängnis verurteilt worden.

Kölleda. Er ſtahl in der Not. Vor der Strafkammer
in Naumburg ſtand der Arbeiter Paul B. von hier. Er war
wegen Diebſtahls im Rückfalle angeklagt, weil er ſich das höl-
zerne Brückengeländer an der Straße nach Frohndorf geholt
und als Feuerholz verbrannt hatte. Der Anklagevertreter be-
antragte ſechs Monate Gefängnis Der Gerichtshof hat aber.
angenommen, daß B. aus Not den Diebſtahl begangen habe.
Der Angeklagte kam deshalb mit 15 Mark Geldſtrafe oder drei
Tagen Gefängnis davon.
Hettſtedt. Höhere Fleiſchpreiſe hat der Landrat in

einer Bekanntmachung feſtgeſetzt. Die Höchſtpreiſe für Rin d
fleiſch ſehen danach ſo aus mit Knochen 2,20 Mk., ohne
Knochen 2,50 Mk., Filet 2,70 Mk., Roulade 2,70 Mk., Roſtbeaf
ohne Knochen 2,70 Mk., Rinderzunge ohne Schlund 2,70 Mk.,
Rinderzunge mit Schlund 2,20 Mk., Leber 2,10 Mk., Rindertalg
roh 2,10 Mk., Rindertalg ausgelaſſen 2,20 Mk., Gehacktes 2,50
Mark für das Pfund. Ueberſchreitungen der feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe werden mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit
Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark beſtraft.

Selbſtmord durch Erhängen beging auf dem
Boden im Hauſe ſeines Lehrherrn der 15 jährige (1) Bäcker-
lehrling Scharfe von Oberwiederſtedt. Die Leiche wurde nach
der Leichenhalle gebracht. Was den jungen Mann zu dieſem
verzweifelten Schritte veranlaßt hat, vermag „man“ natürlich

wie immer „nicht zu ſagen“.
Helbra. Milchpreiserhöhung. Die hieſigen Milch-

handlungen haben den Preis für ein Liter Milch ron 28 auf
30 Pf. erhöht. Und das in dieſer Zeit des Futterüberfluſſes!

Bitterfeld. Aus der letzten Stadtverordneten
verſammlung. Es wurde beſchloſſen, die Gas anſtalt
nach dem Vertrage von 1867 an zu kaufen und in eigene
Verwaltung zu nehmen. Dem Ankauf eines in der Feld-
ſtraße belegenen Grundſtücks in Größe von 7 Morgen für den
Preis von 3400 Mark für den Morgen gaben die Stadtver-
ordneten ihre Zuſtimmung. Auf Antrag des Vereins ſelb-
ſtändiger Gewerbetreibender ſollen an Sonn und Feier-
tagen die Geſchäfte von sbis 9und 11 bis 1 Uhr
geöffnet ſein. Die Stadtverordneten genehmigten dieſe
Aenderung des Ortsſtatuts betr. Regelung der Sonntagsruhe
im Handelsgewerbe innerhalb der Stadtgemeinde Bitterfeld.
Die Bürgerliſte ſoll in Zukunft nur aller zwei Jahre aufgeſtellt
werden, und zwar in dem Jahr, in dem die Stadtverordnetenwahlen ſtattfinden. Die Frage, ob die Stadt zur beſſeren
Milchverſorgung den Landwirten für jede Milchkuh 300 Mark
Veihilfe gewährt oder eine eigene Milchwirtſchaft errichtet,
wurde der Finanzkommiſſion zur Regelung überwieſen.

Mühlberg. Die Stadtverordnetenverſammlung,
die am Montag abgehalten wurde, ſetzte Rechnungen für das
Jahr 1915 in Einnahme und Ausgabe mit ihren Endſummen
wie folgt feſt: die Rechnung der Armenkaſſe mit 3750,35 Mk.,
die der Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchaukaſſe mit 1990,34 Mk.
und die der Fortbildungsſchulkaſſe mit 2093,75 Mk. Bei den
in der Gemeindeſteuerkommiſſion nötig gewordenen Neuwahlen
wurden gewählt Apitz, Leithold der Aelt., H. Köhler, A. Schulze.

Jm Vorſtand der Fortbildungsſchule war eine Ergänzungs-
wahl vorzunehmen; ſie fiel auf Kaufmann A. Teiche und Korb-
warenfabrikant E. Thiere. Die von auswärts angeregte Ein-
richtung einer Schulküche an hieſiger Volksſchule wurde nach
kurzer Beratung einſtimmig auf die Zeit nach dem Kriege ver
tagt. Ein etwas ſonderbarer Beſchluß, wo doch gerade e tz t
für eine ſolche Einrichtung das dringendſte Bedürfnis vorliegt!

Mückenberg. Jn der letzten Gemeinderats ſitzung
wurden zunächſt die neugewählten Gemeindeverordneten Ernſt
Bäer, Traugott Roick und Karl Kelle eingeführt. Das
Armengeld für die Witwe Chriſtiane Schemmel wurde auf An
trag von 3 auf 5 Mk. erhöht. Ein Antrag des Ziegeleibeſitzers
Werner auf Ueberbrückung des Feldweges an der Ziegelei über
den Hammergraben nach der Lehmgrube wurde genehmigt.
Zu dem Antrage des Gemeindevorſtehers, um Einſtellung einer
Hilfskraft für den Bureaudienſt, wurde beſchloſſen, hierfür
einen Kriegsinvaliden anzuſtellen. Angenommen wurde
weiter ein Antrag des Gemeindevorſtehers, Uebernahme der
Telephonkoſten. Als Rechnungsprüfer der Gemeinderechnung
für 1915 wurden die Gemeindeverordneten Mühlenbeſitzer Bäer
und Fleiſchermeiſter Heinrich gewählt. Beſchloſſen wurde
ferner, die Finſterwalder und Breiteſtraße, von Herrn Kühle-
wind bis Bäckermeiſter Jakobaſch, auszubeſſern.

Eine große Butternot herrſcht hier in unſerem
Orte, und es tut dringend not, auch hier die Butterkarten ein
zuführen, um wenigſtens etwas Butter zu erhalten. Un-
erträglich iſt auch die Behandlung der Käufer durch die Herren
Fleiſchermeiſter. Kommen Frauen zu einem Fleiſcher, bei dem
ſie nicht immer ihre Waren gekauft haben, ſo erhalten ſie eine
grobe Antwort; ſie ſollen nur ihr Fleiſch holen, wo ſie es
immer geholt haben. Dabei gibt es die Woche mit Ach und
Krach kaum ein halbes Pfund. Die Einführung von Flei ſch-
karten könnte auch hier die ſchlimmſten Mißſtände wenig-
ſtens in etwas mildern. Denn wie es heute iſt, kommt es
häufig vor, daß die Arbeiterfrauen por den Läden ſtundenlang
warten müſſen und dann zuguterletzt noch nicht einmal ein
Schnitzelchen Fleiſch erhalten. Hoffentlich führt man ſo raſch
wie möglich Butter- und Fleiſchkarten ein und zeigt damit
wenigſtens den guten Willen, gegen die jetzt beſtehenden unhalt-
baren Zuſtände anzukämpfen.

Wittenberg. Die Fahrraddiebſtähle nehmen nicht
ab. So gelang es dieſer Tage, eine Arbeiterin K. zu verhaften
und des Diebſtahls an einem Fahrrade zu überführen, das einer
Arbeitskollegin auf den Sprengſtoffwerken gehörte. Das Rad
war von der Diebin in Deſſau ſchon wieder anderweitig ver-
kauft worden.

Belgern. Ein heftiges Gewitter brachte wiederumſtärkeren Regen mit ſich. Jn'Stehla ſchlug der Blitz in die
Kirche, beſchädigte Kirchturm und Kanzel und zertrümmerte
die Orggl vollſtändig. Ein Brand entſtand nicht.

Kemberg. Jnfolge geiſtiger Umnachtung, die
ſich bereits ſeit einiger Zeit bei ihr bemerkbar machte, ſchied die
Tie Wilhelmine Veſigk geb. Költzſch freiwillig aus dem
Leben.

Naumburg. Neuer Bürgermeiſter. Die öffentliche
Stadtverordnetenſitzung vom Dienstag nachmittag k ſchäftigte
ſich mit der Neubeſetzung des zweiten Bürgermeiſterpoſtens,
der ſeit dem Tode des Bürgermeiſters Becker in den erſten
Kriegswochen unbeſetzt geblieben iſt. Gewählt wurde der Magi-
ſtratsaſſeſſor Molkenthin aus Königsberg i. Pr. zum
zweiten Bürgermeiſter, während der Eſſener Magiſtratsaſſeſſor
Richter in der Minderheit geblieben iſt.

Die Verpachtung der ſtädtiſchen Obſt-an Tagen brachte einen Erlös von 2568 Mk. Jm vorigen
Jahre wurden 3461,50 Mk. ergielt. Die Verpachtung iſt dies

ich, was ich zu tun habe.

mal unter außergewöhnlichen Bedingungen erfolgt. Die Päch-ter müſſen fan?itche Pflaumen und Falläpfel, die
ſie in reifem Zuſtande ernten, der Stadtbehörde zur
Verfügung ſtellen, die für Pflaumen 4 Mk., für die
Falläpfel 3 Mk. den Zentner zahlen wird. Das Obſt ſoll von
dem Nahrungsmittelverſorgungsamt gegen Bezugsſcheine an
die Bürger abgegeben werden. Was in Naumburg geht, ſollte
anderswo auch möglich ſein.

Allerlei.
Nochmals die prinzlichen Damhirſche.

Wie ſchütze ich mich vor Wildſchaden? Dieſe
Frage iſt in der heutigen ZJeit, da großer Mangel an Nahrungs-
mitteln herrſcht, von außerordentlicher Bedeutung. Sie muß
öffentlich aufgeworfen und im Intereſſe der Allgemeinheit ſofort
entſchieden werden. In der Berl. Ztg. am Mittag iſt Dr. Artur
Bernſtein der Anſicht, daß z. B. gegenüber den die Kar-
toffelfelder verwüſtenden Damhirſchen des Prinzen Friedrich
Leopold von Preußen die Selbſt hilfe unbedingt angebracht
iſt. Er ſchreibt: „Jch für meinen Teil hätte in jetziger Zeit ſo
fort eine Flinte genommen und alle meine Hausgenoſſen und
Freunde mit Flinten bewaffnet, um den im Sinne der Volks-
ernährung unbedingt erforderlichen Akt der patriotiſchen Not
wehr zu begehen. Jch hätte mit meiner Schützentruppe ſo viel
Damhirſche weggeknallt, als nötig iſt, um die Betreuer der
prinzlichen Damhirſche zu geeigneter Abhilfe zu veranlaſſen.
Da ich kein Wilddieb bin, würde ich die Kadaver einfach liegen
gelaſſen haben in der Hoffnung, daß ſich ſchon arme Leute fin-
den, die das ſchöne Fleiſch den Füchſen rechtzeitig entziehen.
Wenn ich nicht ſchießen könnte, würde ich Fallen und Gruben
bergerichtet und die am Volkswohlſtand ſündigenden Dam-
hirſche gefangen haben. Notwehr iſt nicht ſtrafbar, und in
vaterländiſchen Dingen eine Pflicht. Jch würde auch nicht erſt
lange um eine Abſchußerlaubnis gefragt haben. Es iſt das
eine Sache, die in 21 Stunden erledigt werden kann. Wenn
der Landrat mir in 24 Stunden keinen Schutz gewährt, ſo weiß

Mein Untertanengewiſſen kann ich
nebenbei noch durch beſchwerdeführendes Antelegraphieren des
Regierungspräſidenten, des Oberpräſidenten, des Miniſters,
des Miniſterpräſidenten und ſchließlich des Kaiſers beruhigen.
Aber vor allem ſchütze ich meine Kartoffeln. Jch möchte den
r hof ſehen, der mich heutigen Tags deswegen verurteilen
würde.“

Es iſt unſeres Erachtens Aufgabe des Nahrungs-
mittrlamts, zu veranlaſſen, daß ſofort die nötige Ent
ſcheidung getroffen wird, die dahin zu gehen hat, daß erſtens
den Nahrungsmitteln auf dem Felde aller erforderlicher Schutz
gegen Wildſchaden zu gewähren iſt, widrigenfalls die Verant-
wortlichen und Jagdinhaber ſchwer zu beſtrafen ſind; vor
allem aber müßte das Wild ohne Vorbehalt und unter behörd-
e Kontrolle für die Volksernährung Verwendung
inden.
Ein ſeltenes Naturſchauſpiel, eine Luftſpiegelung, welche

nicht einen einzelnen Gegenſtand, ſondern eine ganze Land-
ſchaft in ihren Bereich zog, iſt, wie man der Tägl. Rundſchau
ſchreibt, in Kiel beobachtet worden. Die Erſcheinung gehört
zu den ſeltenſten ihrer Art. Am ſüdweſtlichen Himmel erſchien
eine Landſchaft mit Bergeshöhen, Waldbeſtänden und mit
einer von einem See umgebenen, mit Bäumen beſtandenen
Jnſel. Klar hoben ſich Bäume und Jnſel von dem bläulichen
Abendhimmel ab. Die wundervolle Lufterſcheinung währte
über eine Stunde.

Frau Hamſter auf Reiſen. Ein weiblicher Berliner Ferien
hamſter wurde, wie die Natl. Ztg. berichtet, in Bad Kiſſin-
gen kurz vor der Abreiſe entdeckt. Aus dem Gepäck wurden
hervorgeholt und beſchlagnahmt: 37 Pfund Butter, 180 Eier,
9,5 Pfund Grieß, 2,5 Pfund Reis, 6 Pfund Mehl und an 20
Pfund Wurſt!

Ein zehnjähriges Mädchen ermordet. Jn Greiz (Reuß)
wurde die zehnjährige Martha Hartmann, deren Vater im
Felde ſteht und die von einem Ausgange nicht zurückgekehrt
war, von Soldaten des Greizer Bataillons im Walde mit zer-
trümmerter Schädeldecke und zuſammengebundenen Händen
verſcharrt aufgefunden.
Für 20 000 Mk. Goldwaren geſtohlen. Jn Erfurt wurde
in der vergangenen Nacht in einem Goldwarengeſchäft in der
Neuwerkſtraße ein großer Einbruchsdiebſtahl verübt. Den
Dieben fielen nach den bisherigen Feſtſtellungen für über
20 000 Mk. goldene Uhren, Ringe und Juwelen in die Hände.
Sie waren durch den Hauseingang in den Laden eingedrungen.
Von den Tätern fehlt vis jetzt noch jede Spur.

Von einem Hahn ſchwerverletzt. Jn Rod im Taunus wurde
das vierjährige Töchterchen eines Wegewärters von einem
wütenden Hahn überfallen. Das Tier hackte dem Kinde ein
erhebliches Loch in den Hinterkopf und krallte ſich dabei mit
einer Zehe in dem einen Auge ſo tief ein, daß dieſes in der
Gießener Klinik entfernt werden mußte.

Eine freudige Ueberraſchung wurde der Familie Makitzki
in Bönen bei Hamm zuteil. Frau Makitzki, die ihren Mann
längſt als tot beweint hatte, erhielt jetzt, nach zwanzig
Monaten ein erſtes Lebens zeichen von ihm, und
zwar aus Kanks in Sibirien, wo er ſich in ruſſiſcher Ge
fangenſchaft befindet.

Guſtav Nagels Stammhalter. Der Naturmenſch Guſtaf
Nagel, der ſich aus Flöha in Sachſen eine Lebensgefährtin holte
und in Arendſee in der Altmark ſein Heim aufgeſchlagen hat,
kündigt im Arendſ. Wochenbl. an: „durch gotes güte wurde uns
heute ein hübſcher kräftiger vegetarier glüklich geboren; der
name des herrn ſei gelobt; arendſe altm., 20. juli 1916, guſtaf
nagel und frau.“

Verſ ammlungsberichte.
Der Deutſche Bauarbeiter-BVerband, Zweigverein Halle, hielt

am Sonntag, den 28. Juki, im Volkspark eine Mitgliederver-
ſammlung ab, die ſich im erſten Punkte mit dem Kaſſenberichte
vom 2. Quartal 1916 beſchäftigte. Die Einnahme der Hauptkaſſe
betrug 23 308,67 Mk, die Ausgabe 18601,98 Mk., ſo daß ein
Kaſſenüberſchuß für die Hauptkaſſe von 4706,69 Mk. verblieb.
An Unterſtützungen würden gezahlt für 5 Sterbefälle 402 Mk.,
für Arbeitsloſenunterftützung 355,50 Mk., für Krankenunter-
ſtützung 1082,90 Mk., an die Familien der Kriegsteilnehmer zu
Pfingſten 10 934 Mk. Die Lokalkaſſe wies eine Einnahme von
1863,60 Mk. und eine Ausgabe von 1731,22 Mk. auf. Zum
zweiten Punkte: Die Bautätigkeit bei Merſeburg-Leunag, re
ferierte Kollege Jul. Koch (Magdeburg). Er ſchilderte aus-
führlich die Verhandlungen mit den Unternehmern und dem
Generalkommando, die Lohnvperhältniſſe, Schlafgelegenheit,
Nahrungsverſorgung uſw. Aufgabe der Organiſation wird es
ſein, die noch beſtehenden Mängel zu beſeitigen. Aber jeder
Kollege muß dafür wirken, daß alle dort beſchäftigten Arbeiter
der Organiſation zugeführt und Mitglieder unſeres Verbandes
im Zweigverein Merſeburg werden. Jm Verſchiedenen wur-
den noch einige Uebelſtände, die ſich wieder einzuſchleichen
drohen, kritiſiert, und die Kollegen aufgefordert, auf den Bau-
ſtellen ſelbſt dafür zu ſorgen, daß derartige Mißſtände nicht
wieder um ſich greifen. Denn die Verwaltung allein iſt nicht
immer in der Loge, allen Uebelſtänden abzuhelfen, wenn die
Kollegen ihr nicht ſelbſt helfend mit zur Seite ſtehen. Mit
einem Appell, daß jeder Kollege ſeine Pflicht erfülle, ſchloß der
Vorſitzende die Verſammlung.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig Anter-
u Gewerkſchaftliches, Allerlei, Halle und Saalkreis und Aus der

rovinz Karl Bock; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlichin Halle.
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In der Hauptrelle: Gustav Bertram.
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Froitag, 28. Juli, abends G Uhr im Garten

Groser Liederabend
und Instrumental Konzert

ausgeführt vom Arbeiter Sängerohor und der
Göriaoh'scdben Mapotto.

Programme in den bekannten Vorrverkaufsetellen
15 Pf. an der Kasse 20 P.

Zu einem genusereichen T ladet ein
Sosehnattsloitung.

See
1471

an ins T
4er ereiri. Damen dredeziers „kEdelwelss“.

2 Herren.bitte hachgohtungsvoll Frau Ei Beth.

re

5

Om gütigen Anapru

Die beste und gedfegenste
Vnterhaltung bietet wieder

kulser San Kulver Kaffee
Damen- Kapelle „Alt-Leitp 1429

ne Ernst ungbeiden Original- Keiner der Welt.
E. Fräheerbowle. Kanditoreihtfett.

Frl. Hans Frhaeh am Klavier.

Pfälzer Schiessgraben
raouen: Gr. Frei- Konzert.

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

Der

1472 Peissnitz. wSonnabend den 29. Juli 1916, abends S Uhr:

Vorverk. i. d. Hofmuſik.Hdlg. v. H. Hothan u. i. Arb. Sekretariat.

C 2
olzarbeiterverband Halle a. S.

29. Juli, abends 8'/, Ahr
im „Gewerkſchaftshauſe“, Harz 42/44

Mitglieder Verſammlung
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom II. Quartal.
2. Berichterſtattung über die Verhandlung mit den

Arbeitgebern wegen der Arbeitsgemeinſchaft.

3. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.
Die Kollegen werben dringend gebeten, recht pünktlich und zahl

reich zu erſcheinen

147909 Die Ortsverwaltung.Transporf-
Avhbeiker-Perbands

alle a S.Scmnavera den 29. Juli, abends 9 UVhr, m Govorteiate-

haus, Harz 42-44:

Vlerteluhrs-Generalversammlung.
Tagesordnung:1. Geschàäftshberioht vom 2. Vierteljahr

2. Nachwahl rxur GOrtsverwaltang.

3. Vortrag (Rezitation) 1468Zahlreichen Beſuch der Mitglieder r e net
OrtsverwaltunTitel ſer bächer i Konchſoren

Mitgliedſchaft Halle a. d. S.
Freitag den 28. Jnli, abends 8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus,

Harz 42244:

Klügem. Versammlung
für die in den Schokoladen u. Juckerwaren-
fabriken beſchäft. Arbeiter u. Arbeiterinnen.

Tagesordnung:
1. Die gegenwärtige Lage in der Süß-

warenJnduſtrie u. welche Lehren ziehen
wir daraus.

Referent: Kollege Felix Weidler, Hamburg.
2. Gewerkſchaftliche Angelegenheiten.

n ine zahlreichen Erſcheinen ſieht entgwie Oriteverwaltung.

e Gherpoſſingar r.

rreitag, den D. un rote,
naohmittage J Ubr:

Rur-Ronzert
vom Ziaettdeater Orehester.

1474

Gastspiel

Maria Carmi.
geheimnisvollen

Strahlen
I Atbhalis, i Lenk o.

rig

Mpoſſo Fheatfer
Direktion: Gustav Poler.

Eröffnung e in alen Räomes
präohtig renowierten Theaters

W am I. Augus
mit dem Gastepiol der weltherüähmten

z Winter Tymians

Naoh einem Kntwurf von Robert Heymann.
Regie: Paul v. Woringen.

In der Hauptrolle

Alice Hechy-

t W

999Zeitungs
Amſchläge

mit Vordruck für Einſchreiben der
Adreſſen

zum Verſand des

Volksblattes
ins Feld liefert 100 Stck. zu 1 Mk.

50 6tink zu 50 Wfg.

25 25 5
Verlag Vollsblatt v.

Der Beſtellung wolle man den
Betrag in Briefmarken und v
die Zuſendung nicht w.Austräger ſondern ofterfolgen ſoll, bei 100 et 10 Pf.,
bei 50 Stck. 5 Pfg. extra für Porto
beifügen.

Wer örige im Felde hat,
werfe das latt, nachdem

(4 AKte.)

Die verflixten
Junggesellen

Schwank in 8 Akten.
Sehr taliche und lehrreiohe
Geschichte eines Rhemannes.

In den Hauptrollen:
Anna MHulier-LimnKeals Amalie Karzunke geb. Bomst.

Otto Treptowals Eduard per ehemal. Matador
des Klubs „Fidele Junggesellen“.

Der Iy

Muckendorf.
Schwank in Z Akten.
In der Hauptrolle

Konrad Dreher,
der bekannte Kgl. bayr. Hofschauepieler

Neueste Kriegsberichte usw. ws w-
Beginn woehentags 4 Vhr. Sonntags 3 Uhr.

lrsb
es geleſen iſt, nicht achtlos bei
Zatc ſondern ſende es dieſen.
Bei täglicher Verſendung koſtet eskein Porto und bereitet den An
gehörigen große Freude, erfüllt
alſo einen vielfachen Zweck.

Jtuell SAhöschreben

von federmann i. wenigen Stunden
ohne Lehrer zu erlernen.

als Gutsdesitzer Sedastian Sulxbeck aus Preis 80 Pfg.
Volkshuchhandlung Halle

Harz 42/44.

Reringe
ſind wieder eingetroffen.

ü beriefenvolkes-guchhandliung,
22 a. S., Harz 24/44. *476

Stück G Pf.
F. Beerholdt,Jnhaber Ernst Vienwes,

KoBechershor s, di am Markt.

empfiehlt die

Fernruf 1
Wohne gest Merseburger-0201000

D. hervorragender Seifenersatz5 aus reinen ren
bterä Nil 870 lapvent Hegel vertant

Das idealste Wasehmittel
der Gegenwart u. Zukunft.

Von Frauenvereinen wund Militärbehörden bestens
empfohlen.

Dieser Waschpilz eignet sich vorzüglich zum Woaschen bunter
wie auch weisser Wäsche, zum Scheuern von Holzgegenständen
und Küchengeräten. Auch in Werkstätten und Arbeitseälen
sollte dieses ausgezeichnete Reinigungsmittel zum Waschen

gtark schmutziger Hände nicht fehlen.

Verkauf ohne Broftmarke,

General Vertrieb *452
Friedrich Relsener, Hagdehurg

Fernsprecher 3759.

Tüchtige Vertreter gesuchtl!

strasse 4

Arvel!smnarkt

Einige tüchtige *477

Mun rerwerden noch eingeſtellt.

cudlegt Kaeen
Ein Wort an die Frauen.

Von Schweſter Lydia Ruehland.Preis 20 Pf. Schoenemann 4 Shwarz,

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Turmſtraße 5
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Schweſterſohn Mortuno raſtet mit einer

h

v Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
„Nehm's an,“ antwortete Helgeſtad, „kann jeder Chriſten-

wenſch deinen Gruß brauchen, und haſt ihn ſicher weit her
ragen. Dein Gürtel iſt zuſammengeſchrumpft in der Näſſe

deine Komager ſind hart mitgenommen.“ Er deutete auf
die Halhſtiefzl von Renntierfell, welche Afraja nach finniſcher
Sitte feſt unk ſeine dünnen Beine geſchnürt hatte. „Habe dich
ſeit der Herbſtzeit nicht geſehen,“ fuhr er dann fort, „glaubte
dich weit in den Jauern.“ b„Du ſagſt es, Vater ſprach der Lappe, beifällig nickend.
Meine Tiere haben an der Tana geweidet und jenſeits bis

zum großen Meer.
„Und was, bei Sankt Olafs Bart! hat dich durch den Winter-

ſchnee an den Lyngenfjord getrieben rief der Kaufmann er-
ſaunt. „Muß eine fürchterkiche Reiſe geweſen ſein Wo haſt
du deine Schlitten deine Pulks?“ e

Afraja ſah nach dem Gebirge hinauf, und mit einem gewiſſen
Stolz, nicht ohne Würde ſtrich er die Haarbüſchel aus ſeinem

icht.

weißt,“ ſagte er, „daß ich viele Tiere beſitze. Mein
erde an den Quellen

des Setziok, den ihr Altenfluß nennt. Jch kam zu ihm, um
nach meinem Eigentunt zu ſehen und ſeine Sommerweide zuheſtimmen. Von dort war es nicht ſo weit bis zu dir, Vater;
doch wie darfſt du dich wundern, daß ich komme, da Wolf und
Vär ſelbſt ausgehen um ihre Jungen zu ſuchen? Mein Kind
wohnt in deinem Hauſe. Ich bin alt und ſchwach, mein Herz
ſehnt ſich nach ihr.
Dein Herz?“ lachte Helgeſtad. „Haſt alſo auch ein Herz,
alter Schelm?

„Mein Herz,“ erwiderte Afraja mit einem funkelnd ſtrengen
Blicke, „verlangt nach meinem Kinde, das mein größter
Schatz iſt.
D,„Nuhl“ ſagte der Kaufmann, ſeine Kappe ziehend, „ſo ſchaue
deinen Schatz an, iſt nichts daran zu Schaden gekommen. Bleib
bis morgen, wenn du willſt.“

aja ſchüttelte den Kopf. „Meine Zeit iſt kurz,“ ſagte er.erſ Nacht wird, muß ich weit ſein. hat ſoll h begleiten,

ich fordere ſie von dir zurück, Herr.“
Einen Augenblick ſah Helgeſtad den Finnen ſtarr und über-
raſcht an, dann hatte er ſeinen Entſchluß gefaßt. „Kommſt
alſo deſſentwegen,“ antwortete er, ſeine Stirn düſter faltend,
habe wohl gedacht, daß es nichts Gutes ſein würde. Kann aber
nimmermehr geſchehen biſt ein Mann von ſchlechtem Gedächt-
nis, Afraja. Haſt mir das Mädchen für immer gegeben, koſtet
fünf Pfund Tabak und drei Pinten Brayntwein.“
„Du biſt ein Chriſt,“ ſagte der alte Mann, nachdem er einige
Minuten ſtumm auf ſeinen Stock geſtützt geſtanden hatte, „dein
Gott ſieht und hört alles. Er weiß, daß ich mein Kind nicht ver
kaufte; ich ließ es dir, weil du es ſo wollteſt. Du gabſt mir ein
Geſchenk, ich nahm es an, weil du es gabſt. Nimm es zurück,
ſprich aus, was du forderſt. Meine Gamme iſt öde,“ r er
bittend fort, „mein Auge wird dunkel. Ich frage dich, Vater
Niels, was würdeſt du tun, wenn dein Kind
würdevHabe keine Zeit deinen Unſinn zu hören,“ ſchrie Helgeſtad,
ſeine Pelzmütze um den Kopf ziehend. „Kalkulier's ihm vor,
Jlda. Habe das Mädchen aus dem Elend gezogen, Herr Mar-ſtrand, habe eine Chriſtin aus ihr gemacht, könnte es vor Gott
und Menſchen nimmer verantworten, wenn es von neuem indie Wildnis hinein ſollte unter Renntiege, Hunde und heidniſch

greulich Volk. Iſt ein Faktum! will es vuf keinen Fall dulden.
Will aber deine pentaſche da mit Tabak füllen und deine
Branntweinflaſche bis obenan; wird darauf deine Sehnſucht
zur Ruhe kommen. Denke ja. Jſt's nicht ſo?“

Afraja hob mit zorniger Verachtung die Augen zu ihm auf
und ſagte mit erzwungener Ruhe: „Du weiß, Niels Helgeſtad,
daß ich kaufen kann, was ich brauche. Jch habe dir Gula ge-
laſſen, ſolange es mir gefiel, ich verlange mein Kind von dir.
Man rühmt dich als einen gerechten Mann. Du wirſt nicht
nehmen wollen, was mein iſt.“

„Nimm, was ich dir biete,“ antwortete der Kaufmann, „und
ſei kein Narr. Wo wäre ein Lappe, der für Tabak und Brannt-
wein nicht Frau und Kinder zum Dienſt verkaufte? Gula
bleibt hier! Das iſt mein letztes Wort. Jetzt ſchicke dich oder
mach', daß du fortkommſt.“

„Haſt du ein Recht, mich von deiner Tür zu weiſen?“ fragte
der alte Mann.

„Klage beim Vogt in Trömfö,“ rief Helgeſtad verächtlich.
„Packe dich fort, oder ich will dir den Weg weiſen.“

Er ging ins Haus und ließ Afraja ſtehen, der ſtill vor ſich
niederſah und Jldas vermittelnde Worte nicht zu hören ſchien.
„Du weißt,“ ſagte ſie, „daß ich dein Kind wie meine Schweſter
liebe. Was willſt du mit ihr auf den öden Alpen? Sie würde
krank werden und ſterben, ihr Leben kann dort oben nicht mehr
gedeihen. Kannſt du die Birke auf die Fjellen des Kilpis ver
pflanzen? Sieh, da iſt Gula. Laß ſie bei mir bleiben, wo ſie
froh und glücklich iſt.“ 8Gula war herbeigekommen, ihre Beſchützerin hielt ſie in
ihren Armen. Afraja richtete ſeine Augen auf ſie und ſtreckte
ſeine Hand nach ihr aus.

„Was ſagſt du, Mädchen,“ ſprach er langſam. „Möchteſt du
vom 3 dieſer Fremden nicht aufſtehen, um deinem Vater
zu folgen? Möchteſt du nicht bei ihm ſein, wenn er krank iſt
und deinen Namen ruft?“

Mit einer heftigen Bewegung preßte Gula ihren Kopf an
ldas Bruſt und krampfte ihre Hände ſo feſt zuſammen, als

ir genommen

fürchtete ſie, von ihr gewaltſam getrennt zu werden.
„Du ſiehſt, alter Mann,“ ſagte Marſtrand, von Mitleid bei

dieſem ſonderbaren Auftritt ergriffen, „deine Tochter zieht es
vor hier. zu wohnen.“

Ein Blick voll Haß und Kummer war die Antwort. „Jubi-
nal ſitzt auf ſeinem Wolkenthron,“ antwortete Afrajag dann
langſam und nachdrücklich, indem er die Augen zum Himmel
erhob, „er ſieht und ſtraft die Ungerechten.“ Ohne Gruß und
Abſchied wandte er ſich um und ſtieg an den Felſen, die hinter
der Bucht und Helgeſtads Haus einen Halbkreis bildeten, mit
größerer Leichtigkeit empor, als ſein hinfälliger Körper dies
vermuten ließ. Seine Hunde folgten ihm nach, und nach
einigen Minuten war er verſchwunden.

„Jſt er fort, der alte Schelm?“ fragte Helgeſtad, den Kopf
zum Fenſter hinausſtreckend. „Kommt herein, Herr Marſtrand,
der Tiſch wartet auf uns; dürfen eines Lappen und ſeiner
Flüche wegen die Gottesgabe nicht kalt werden laſſen.

Nach einigen Zwiſchenreden wurde das Tiſchgebet geſprochen,
und während der Kaufmann Gula lobte, ihre Kochkunſt pries
und ihrer Gelehrigkeit wie ſeiner Erziehung gemeinſchaftliche
Komplimente machte, verging geraume Zeit, wo er faſt allein
das Wort führte.

Endlich drückte Marſtrand ſeine Verwunderung aus, daß
der Greis allein gekommen und ohne alle Waffen geweſen ſei.

„Nuh!“ ſagte Helgeſtad, „ſein Schneeſtock iſt eine Waffe,
mit der ein Mann, wenn er es verſteht, ſich wohl verteidigen
kann; ſeid aber ſicher, daß er ſeine Büchſe, ſeinen Schlitten,

ſeine Zugtiere und vielleicht ein Halbdutzend ſeiner ſpitzbübi-
ſchen Geſellen in irgendeiner Schlucht dort oben verſteckt hat.eng Wer die Lappen ſo ſichere kühne Schützen ſind. fuhr
der däniſche Junker fort, und ein plötzlicher Gedanke überkam

des tiallischen Volkshblaftes.

ihn dabei, „müſſen dann nicht die Bewohner einſamer Gards
Furcht vor ihrer Rachſucht er

„Wer?“ rief Helgeſtad lachend. „Wir hier in unſeren Hä
ſern? Nuhl kennt das elende Vokk nicht, aber ich ſage

ein Lappe iſt weit feiger und vorſichtiger, wie er boshaft
und tückiſch iſt. In ſeinen Alpen iſt er Gebieter, und wer zu
ihm hinaufgeht, mag ſich vorſehen. Jſt mehr als einer dort
auf immer verſchwunden. Hier unten aber iſt unſer Reich,
und ſind wir ſo ſicher darin wie der König in ſeinem Schloſſe

(Fortſetzung folgt.)

Die Ausnutzung pflanzlicher Nahrung.
Jn einem leſenswerten Aufſatz der letzten Nummer der Süd

Monatshefte unterſucht Profeſſor Hans Friedenthal
die Möglichkeiten, die Pflanzennahrung mehr als bisher der
menſchlichen Ernährung dienſtbar zu machen. Die vielfachen
Mittel der Kultur, um die Verwertung der natürlichen Nahrung
für den Menſchen zu erlkeichtern, haben bisher ſo führt er
u. a. aus nicht zu einer Erweiterung der ausnutzbaren
Pflanzennährſtoffe von ſeiten der Menſchen geführt. Durch
Kochen und Backen, durch Mahlen und Zerkleinern wird die
Aufnahme der Pflanzenſtoffe erleichtert und die Zahl der dem
Zentralnervenſyſtem zufließenden Sinnesreize durch Erhöhung
des Genuſſes der einzunehmenden Nahrung geſteigert, die Zeit
der Nahrungsaufnahme verklejnert und ein Teil der Ver
dauungsarbeit dem Körper abgenommen. Und doch iſt mit
allen bisherigen Hilfsmitteln der Zubereitung der Nahrung der
Menſch den andern omnivoren (d. h. allesfreſſenden) Tierarten
gegenüber nicht weſentlich im Vorteil, und der Vorſprung der
ſpestfiſch angepaßten reinen Pflanzenfreſſer, namentlich der
Wiederkäuer, nicht auſgehoben. Der Menſch nutzt wie die
andern Omnivoren im weſentlichen nur die mit Reſerveſtoffen
angefüllten Pflanzenteile (Früchte, Wurzeln, Knollen) aus,
während die lebendige Subſtanz der. Pflanzen und das eigent
liche Pflanzengewebe nur von den reinen Pflanzenfreſſern mit
ihrer ſpezifiſchen Anpaſſung des Verdauungstraktus zweck-
mäßig ausgenutzt wird, von den Omnivoren dagegen nur ge
legentlich mitgenoſſen wird. Gerade die Kernſtoffe und eiweiß-
reichſten Pflanzenteile, welche für den Gewebeaufbau des Men
ſchen von der größten Wichtigkeit wären, wie namentlich die
Blätter der Pflanzen, können bisher vom Menſchen weder roh
noch gekocht genügend ausgenutzt werden. Es iſt keineswegs
nur der hohe Eiſengehalt des Svpinats, welcher ſeit langem die
Aufmerkſamkeit der Aerzte auf ſich gezogen hat, der uns ver-
anlaſſen ſollte, die Aufſchließung von Grünfutter für die menſch-
liche Ernährung zu erſtreben, ſondern es iſt der reiche Gehalt
an Protaplasma und an allen Wachstumsbauſteinen, der im
Gegenſatz zu den bisher bevorzugten Reſorveſtoffen der Pflanzen
dem Aufbau menſchlichen Gewebes namentlich in der Zeit
raſcher Regeneration nach erſchöpfenden Krankheiten oder bei
raſchem Wachstum dienlich wäre. Bei der inneren chemiſchen
Gleichartigkeit aller lebendigen Subſtanz bedarf es nur der
Verdaulichkeit und der Abweſenheit ſtörender Stoffwechſel-
produkte, damit alles Lebende geeignet iſt, allem anderen or-
ganiſch ſich nährenden Lebenden zur Nahrung zu dienen. Wir
haben aber keinerlei Anhalt für die Vermutung, daß pflanzliches
Protaplasma chemiſch weſentlich anders zuſammengeſetzt iſt
als tieriſches Protaplasma und daher ungeeigneter für denAufbau menſchlicher Gewebe. Bei eigen Mich macht die
Anweſenheit von Giften im Zellſaft das Gewebe roh und un-
genießbar (Fliegenpilz, Maniokwurzel) nach Entfernung von
Giften und Bitterſtoffen bildet die Verpackung des Pflanzen-
gewebes den einzigen Grund gegen die Verwertung als Men-
ſchennahrung. Die Schwerverdanlichkeit der Pflanzengewebe
beruht einzig und allein, ſoweit wie bisher bekannt, in der Ver-
packung des pflanzlichen Protaplasmas in Zelluloſenwände.

Profeſſor Friedenthal unterſucht dann im einzelnen die
menſchlichen Ernährungsorgane, Zähne, Schlund, Magen uſw.
in Hinblick auf ihre Verwendbarkeit für eine Ernährung durch
Pflanzenkoſt. Er faßt dieſe Unterſuchungen zuſammen in den
folgenden Sätzen:

Als anatomiſche Anpaſſungen des erwachſenen Menſchen an
die Ausnutzung pflanzlicher Nahrung haben wir alſo zu be-
trachten die meißelförmigen Schneidezähne, geeignet zum Ab-
beißen und Zerbeißen von Pflanzenteilen, die mahlzahnähn-
lichen vorderen Backenzähne, die breiten Backenzähne, den engen
Schlund, den Blinddarm mit Wurmfortſatz und den geräumigen
Dickdarm. Ohne jede Zuhilfenahme des Feuers, allein durch
ſeine körperliche Anpaſſung könnte vermutlich der Menſch wie
andere Affenarten, mit roher Pflanzenkoſt ſein ganzes Nah-
rungsbedürfnis beſtreiten und dabei eine außerordentliche
Leiſtungsfähigkeit entwickeln. Durch die Zubereitung der
Speiſen iſt der Menſch imſtande eine ganze Reihe von Arbeits-
leiſtungen ſeinem Verdauungstraktus abzunehmen, wobei im
Beginn der Kultur die dem Verdauungstraktus abgenommene
Arbeit von der menſchlichen Bewegungsmaſchine verrichtet wer
den mußte, wie z. B. das Zerreiben der Körnernahrung, wäh-
rend der Kulturmenſch dieſe Arbeit durch Maſchinen verrichten
laſſen kann. Je höher der Kulturzuſtand des Menſchen deſto
geringer der Anteil des Verdauungstraktus an der Ernäh-
rungsarbeit. Zunächſt übernimmt die Beweaungsmaſchine
direkt, ſpäter auf dem Umwege über Arbeit des Gehirns einen
Teil der Arbeitsleiſtung der Ernährungsorgane. Um einen
Fortſchritt in der Ernährung des Menſchen anzubahnen, müſſen
wir uns fragen, in welcher Weiſe wir Arbeit auf Maſchinen
übertragen können, die bisher vom Körper des Menſchen ge-
leiſtet werden mußten. Jeder Fortſchritt muß eine Erſparnis
an körperlicher Menſchenarbeit bedeuten.

Zerreibt man getrocknete Getreidekörner zu Mehl, ſo iſt dies
trockene Pulver vom Kulturmenſchen nicht ohne weitere Zu
bereitung in genügender Menge genießbar. Die Auſtralneger
freilich kennen keine größere Delikateſſe als rohes Mehl. Sie
ſpucken auf die Erde, bis eine tüchtige Pfütze entſteht, verrühren
das Mehl mit dem Sveichel und verzehren den entſtehenden
Hleiſter mit großer Begierde. Der Kulturmenſch empfindet
es häufig ſchon als große Unbequemlichkeit, Brot in größeren
Mengen zu ſich nehmen zu müſſen. Brot erfordert eine beträcht-
liche Kauarbeit, belaſtet die Verdauungsorgane mit großen
Maſſen und wird zuletzt noch durch die Dickdarmgärung läſtig.
Die Einführung rein vegetariſcher Lebensweiſe ſcheiterte haupt-
ſächlich an dieſen hier geſchilderten Unbequemlichkeiten, zu
denen ſich noch die unbefriedigende Erregung der Geſchmacks-
empfindungen bei reiner Pflanzenkoſt geſellt. Grüne Pflanzen
teile, wie z. B. Spinatblätter, enthalten ſo viel Nährſtoff in
trocknem Zuſtande, daß das Nahrungsbedürfnis des Menſchen
an Salzen, Eiweißſtoffen, Kohlehydraten und Ertraktivſtoffen
allein von ihnen, und bei Zugabe von Pflanzenfett das ganze
Nahrungsbedürfnis des Menſchen ohne Volumenvergrößerung
gegenüber der heute üblichen Koſt befriedigt werden könnte,
wenn es gelänge, die oben erwähnten Unzuträalichkeiten rein
vegetariſcher Ernährung zu beſeitigen. Außer Spinatblättern
nenne ich noch Mais grüne Erbſen und. Bohnen mit ihren
Schalen, Artiſchoken, Spargel, Blumenkohl, Butterkohl, Winter-

kohl, Roſenkohl, Savoyerkohl, Rotkohl, Zuckerhut, Svitzkohl,
Weißkohl, Blätter der Steckrübe, ferner Endivien, Kopfſalat,
Feldſalat, Rhabharber, Löwenzahn, Peterſilie, Beifuß. Sauer-
ampfer, auß m noch eine Menge anderer Küchenkräuter.
Alle dieſe Grünpflanzen, charakteriſiert durch das Fehlen er-
heblicher Mengen von Reſerveſtoffen und durch ihren Reichtum
an Kernſtoffen, die visher in der Phyſiologie noch ſo gut wie
gar nicht bei der Ernährung wachſender Kinder berückſichtigt

Unterhaltungs-Beilage
werden, werden nur gelegentlich vom Menſchen neben den
pflanzlichen Reſerveſtoffen genoſſen und, in der üblichen Weiſe
zubereitet, nicht vollſtändig ausgenutzt.
Friedenthal erklärt nun: Durch feinſtes maſchinelles Pulvern
iſt es möglich. getrocknete Grünpflanzen zu zerkleinern, daß der
allergrößte Teil der Zellwände zerriſſen und der geſamte Zell-
inhalt den Verdauungsſäften zugänglicher gemacht wird, ohne
weitere Zubereitung durch Kochen, Backen oder ähnliche Hilfs-
mittel. Freilich laſſen ſich trockene Grünpflanzen nicht ohne
weiteres zwiſchen Mühlſteinen zermahlen wie die mehlhaltigen
Pfanzenteile und Körner. Der Verfaſſer erzeugte Feuer, als
er verſuchte, trockenen Spinat zwiſchen Mühlſteinen zu zer-
mahlen. Zerkleinert man aber in zweckmäßiger Weiſe trockene
oder feuchte Grünpflanzen feiner und feiner, ſo wird ein immer
größerer Teil der Zellſtoffe frei,“ was durch unſer chemiſches
Sinnesorgan, die Zunge, deutlich und auf einfache Weiſe kon
ſtatiert werden kann. Zerriebene Karotten ſchmecken um ſo
ſüßer, je mehr Zellwände zerrieben werden. Grünpflanzen,
welche Bitterſtoffe oder Giftſtoffe enthalten, werden, in größeren
Mengen genoſſen, um ſo gefährlicher wirken, reſpektive um ſo
ſchlechter ſchmecken, je feiner die Gewebe zertrümmert worden
ſind. Der Auswahl der Pflanzen für die Menſchenernährung
in dieſer Form iſt alſo die größte Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

Die Nahrungsmenge, welche für den Kraftbedarf des Men
ſchen ausreicht, wird kleiner, daher auch die Beſchaffungsarbeit
und Sammelarbeit. Die Zubereitungsarbeit iſt bei Verwen-
dung der feinſten Pulver auf ein Minimum reduziert. Das
Gewicht der im Darm mitzuführenden Jnhaltsmaſſen iſt bei
der raſchen Verdaulichkeit der Gemüſepulver ein Minimum;
die Bewegungen der Arbeitsmaſchine ſind wenig behindert.
Die Entleerungsarbeit iſt ebenfalls weſentlich kleiner als beim
Genuß unaufgeſchloſſener Pflanzennahrung in der üblichen Zu-
bereitung. ſelbſt im gekochten oder gebackenen Zuſtande. Magen-
kranke und ſchwächliche Perſonen werden mit Vorteil mit der
Möglichkeit der Ausnutzung der Gemüſepulver Gebrauch machen
können, wenn die Geſchmacksfrage zu ihrer Befriedigung gelöſt
wird. Weite Landſtrecken, welche bisher nur unrationell für die
Ernährung des Menſchen durch Körnerbau oder Viehzucht ſich
ausnutzen ließen, würden beim Grünfutteranbau durch das viel
raſchere Wachstum der vegetativen Pflanzenteile einen viel-
fachen Ertrag abwerfen können. Der erwachſene Menſch hat
bei der bisherigen Koſt, wenn ſie nur allen Jndividuen immer
in den nötigen Mengen und Qualitäten zur Verfügung ge-
ſtanden hätte, ſein Auskommen gefunden. Die Frage nach der
Art der Darreichung von pflanzlichen Kernſtoffen, Eiweiß-
ſtoffen, Extraktivſtoffen, Livoiden, Eiſen und Salzen im Kindes-
alter und bei Säuglingen ſcheint mir erſt durch die Darreichung
der feinſt verkleinerten Gemüſepulver in der Milch aelöſt
worden zu ſein.

Kleines Feuilleton.
Bernhard Shaw,

der engliſch-iriſche Dichter, beging geſtern ſeinen ſech zigſten
Geburtstag. Weit über die Grenzen ſeiner Heimat hin-
aus hat ſein Schaffen Bedeutung erlangt. Ungewöhnlich
ſcharfe Beobachtungsgabe, geiſtvoller Dialog, unbarmherzige
Geißelung aller geſellſchaftlichen Heuchelei und Korruption
zeichnen ſeine Komödien aus. Jhre ſchärfſten Pfeile ſchießen
ſie gegen einen Jdealismus, der in Wirklichkeit nur Unwahr-
heit, „Romantik in Politik und Moral“ iſt. „Für mich liegt
die Tragödie wie die Komödie des Lebens in den teils ſchreck-
lichen, teils lächerlichen Konſequenzen unſerer unaufhörlichen
Verſuche, unſere Jnſtitutionen zu begründen auf Jdeale, die
uns von der Ein bildung und von halb befriedigten
Leidenſchaften eingegeben ſind, anſtatt auf eine wirkliche
Naturwiſſenfchaft“, hat er einmal geſagt. Jn
ſeinen Dramen vollzieht ſich der Konflikt zwiſchen Vertretern
eines ſolchen Jdealismus und Vertretern eines kraftvollen
Realismus, wobei der Realiſt triumphiert.

Die Herausarbeitung dieſes realiſtiſchen Uebermenſchen hat
Shaw nie gehindert, ſich zu ſozialiſtiſchen Anſchauungen
zu bekennen. Er iſt, wie der Vorwärts betont, nicht Marxiſt,
er ſieht nicht in der ſelbſtändigen Arbeiterbewegung und ihrem
Kampf um die Befreiung die Möglichkeit der Durchführung ſo-
zigliſtiſcher Ordnung. Sein Sozialismus ſoll eine „Vergeſell-
ſchaftung der geſchlechtlichen Zuchtwahl“ bringen, eine „Ver-
geſellſchaftung der menſchlichen Entwicklung“. So ſind denn
ſeine Dramen freilich nicht ſozialiſtiſche Tendenzftücke, und.
ſeine ſpottende Kritik verſchont auch die Repräſentanten der
Arbeiterbewegung nicht. Aber deshalb iſt ſeine Ueberzeugung
von der Verwerflichkeit der heutigen Ordnung doch nicht ge-
ringer und ſein Kampf für ihre Unterhöhlung durch eine
beſſere, ſozialiſtiſche nicht weniger ehrlich.

Vor dem Kriege wurden ſeine dramatiſchen Werke auch in
Deutſchland viel geſpielt. Seitdem in dem großen Weltbrand
Bernhard Shaw einige ſcharfe Urteile über Deutſchland fällte,
hat er es mit den deutſchen Bühnen verdorben. Das „maß-
gebende“ Puhlikum iſt entrüſtet, weil er unter anderem ſagte,
den Deutſchen müſſe Potsdam ausgetrieben“ werden. Aber
es wäre ganz verkehrt, Vernhard Shaw nun unter die Zahl
der engliſchen Nationaliſten und Chauviniſten zu rechnen. Auch
gegen die engliſche Politik hat er in dieſem Kriege ſcharfe
Worte gefunden. Daß die engliſche Regierung den Krieg bloß
aus Entrüſtung über die Verletzung der belgiſchen Neutralität
durch Deutſchland begonnen habe, hat er wiederholt als Heu-
chelei gegeißelt. „Unter nationaler Trick, mit tugendhafter
Entrüſtung zu prunken, iſt ſchon in friedlichen Parteikämpfen
widerwärtig genug,“ ſchrieb er in den Daily News; „dieſer
Krieg iſt ein Krieg um Machtverhältniſſe, nichts
anderes.“ Er hat mehrfach auch auf die Gefahr hingewieſen,
daß der Krieg ſchließlich ein gefährliches Uebergewicht Ruß-
lands herbeiführen könne. Und mit allem Nachdruck hat er ſich
dagegen gewandt daß der Krieg zu einer Vernichtung Deutſch-
lands führen ſolle. „Deutſchland iſt ein ſo wichtiges Bollwerk
für die Ziviliſation, daß, ſelbſt wenn wir mit ihm im Kriege
ſind, unſer Endziel die Aufrechterhaltung ſeiner Macht ſein
muß,“ heißt es in dem erwähnten Aufſatz. Und in einem
anderen, in Naſhs Magazine: „Es iſt ein Glück für uns, daß
das „Vernichten“ nur Schuljungenparade iſt.“ Zum Schluß
dieſes Aufſatzes, der ſchon im Herbſt 1914 erſchien, wird auch
bereits als dringende Notwendigkeit hingeſtellt, „gleich mit der
Arbeit des unvermeidlichen Friedens vertrages zu be-
ginnen, den wir doch alle einmal unterzeichnen müſſen, wenn
wir endlich alle von dem entſetzlichen Morden und Vernichten
genug haben.“

Solche Worte ehren Shaw und fügen ſich wohl zu dem Bilde,
das wir von dieſem kühnen, geiſtvollen Kämpfer und Spötter
haben.

Humor und Satire.
Jn falſchem Verdacht. Die zweite Kompagnie ſteht friſch

eingekleidet auf dem Kaſernenhof. Wie üblich, geht der Herr
Hauptmann die Front ab und richtet an einzelne von den
Mannſchaften verſchiedene Fragen. Unter anderem erkundigt
er ſich auch bei einem der tapferen Krieger, deſſen Naſe durch
irgendeine Berührung mit einem harten Gegenſtand dick an-
geſchwollen iſt, ob er verheiratet ſei, worauf dieſer prompt ant-
wortet: „Zu Befehl, nein, Herr Hauptmann, ich hab' mich an
der Türklinke geſtoßen.“ (Simpl.)



Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Juli 1916

Die hohen Obſt- und Gemüſepreiſe.
Die auffällige Spann zwiſchen den ſogenannten

richtpreiſen ſowohl, als auch zwiſchen den daraus en
den Höchſtpreiſen in den verſchiedenen Teilen Deutſchlands
wird von den Preisprüfungsſtellen mit Vorliebe mit den ver
ſchiedenartigen Produktionsbedingungen, Ernteverhältniſſen
und der Qualität begründet eine Beweisführung, der wir
uns kaum anſchließen können. Die Aufwendungen für Pflege
der Kirſchbäume z. B. ſind faſt allenthalben gleich Null, der
Verſand iſt überall gut und praktiſch ausgebaut und bringt dasObſt dorthin, wo man die höchſten Weiſe erwarten darf.
Unterſchiedlich könnten höchſtens die Erntekoſten ſein, die es
aber ſicher nicht rechtfertigen, daß man in Berlin einen Er-
zeugerpreis von 50 Pf. feſtſetzt, während er in Heſſen nur 32 Pf.
beträgt, und daß am 1. Juli der Marktpreis für Erdbeeren in
München 100 Pf., in Dresden 50 Pf. und in Berlin 80 Pf. be
trug. Worin beſteht wohl der Unterſchied in der Pflege der
Pflaumenbäume, wenn dieſe dem Erzeuger, der aus der Um-
gebung nach Berlin liefert, 40 Pf. einbringen, während in
Heſſen nur 22 Pf. genommen werden dürfen, uſw. Und nun
die Ernteverhältniſſel Jſt es wirklich angängig, daß unange-
meſſen hohe Preiſe gezahlt werden müſſen, weil die Ernte
knapp ausgefallen iſt, oder wäre es nicht richtiger, die Notlage
der Verbraucher, denen Butter und Fett fehlt, und die deshalb
einen anderen Brotaufſtrich haben müſſen, gegen den voraus-
ſichtlichen Minderumſatz der Obſtzüchter aufzuwiegen? Ge-
treide- und Kartoffelpreiſe werden ſchon jetzt feſtgelegt, ohne
daß man weiß, wie die Ernte ausfallen wird. Warum muß
das beim Obſt das obendrein in vielen Fällen nur zum Neben-
erwerb gezogen wird, anders ſein?

Wie's gemacht wird, um möglichſt hohe Preiſe für Obſt und
Gemüſe zu erzielen, erhellt aus einer Notiz, die wir im Offenb.
Abendbl. finden. Dieſes ſchreibt: „Das ſogenannte „aus
län diſche Obſt“, das jetzt bei uns in Offenbach ſo vlötz-
lich auftaucht, ſtammt, ſoviel wir erfahren konnten, aus den
Frankfurter Markthallen, und dorthin iſt es von
unſerer gutheſſiſchen Bergſtraße gekommen. Es iſt alſo in
ländiſches Obſt im beſten Sinne des Wortes; aber auch
wenn es nicht aus unſerem Heſſenlande wäre, müßte es doch zu
den Höchſtpreiſen verkauft werden; denn die Obſthöchſt-
preis- Verordnung nimmt nicht, wie das bei Fleiſch und Wurſt
ausdrücklich der Fall iſt, die Auslandsware aus. Jnfolgedeſſen
gilt der Höchſtpreis für alles Obſt ohne Rückſicht auf den Ur-
ſprung. Ein grober Unfug, der nur die Uebervorteilung der
Obſtrerzehrer im Auge hat, iſt auch das „Edelobſt“. Um
höhere Preiſe zu erzielen, verkauft man jetzt nur noch „Edel-
vflaumen“, eine Sorte, von der man früher hier nichts wußte:;
jetzt ſind anſcheinend überhaupt keine gewöhnlichen Sorten
mehr gewachſen, ſondern nur noch Edelſorten. Was aber Edel-
pflaumen ſind, das kann niemand erklären. Schwindel,
nichts als Schwindel!“ Den leider die Behörden
ſtillſchweigend dulden!

Ueber die Leiſtungsfähigkeit der Schulkinder

nach Alter und Geſchlecht ſind in den letzten Jahren zahlreiche
Unterſuchungen angeſtellt worden. Ein beſonders intereſſantes
Material hat hierzu eine Unterſuchung des pſychologiſchen Jn-
ſtituts des Leipziger Lehrervereins gebracht. Wie Dr. Oswald
Meyrich in der Zeitſchrift für pädagogiſche Pſychologie berich-
tet, iſt dieſe Unterſuchung zu dem Ergebnis gelangt, daß die
Arbeits- und Leiſtungsfähigkeit von der Blutbeſchaffenheit ab-
hängt, daß ſich Arbeitsleiſtung und Blutbeſchaffenheit ent-
ſprechen. Dieſes Ergehnis iſt von großer Bedeutung für die
Aufgaben der Schulgeſundheitspflege.

Die Schulgeſundheitspflege hat ſich ganz beſonders in den
Jahren der Jugend anzunehmen, in denen dieſe nach den Unter
ſuchungen von ſchlechter Blutbeſchaffenheit iſt. Und das iſt in
den erſten Schuljahren ganz beſonders der Fall. In den erſten
Schuljahren zeigte ſich bei der genannten Unterſuchungen eine
ganz beträchtliche Verſchlechterung der Blutbeſchaffenheit. Das
gibt uns einen wichtigen Fingerzeig für die geiſtige Belaſtung
unſerer Jugend. Wir haben in den erſten Schuljahren mit der
geiſtigen Arbeit ſehr vorſichtig zu ſein. Dann zeigt uns jene
Unterſuchung aber auch in klarer Weiſe, daß vor allem die
jüngere Schuljugend einer guten körperlichen Pflege
bedarf. Und das heißt, daß wir gerade in der jetzigen Zeit
mangelhafter Ernährung den jüngſten unſerer Schulkinder
eine gute Ernährung zukommen laſſen müſſen, daß gerade für
ſie die Schulſpeiſung eine zwingende Notwen-
digkeit iſt. Wenn der Zuſtand dieſer Kinder ſchon im nor
malen Leben ſchwach iſt, wie wird das Kind dann jetzt zurück-
gehen müſſen, wenn ihm durch den Krieg bei weitem nicht die
richtige Ernährung zukommt. So ſchreibt denn auch Sanitäts-
rat Dr. Hanauer in der Frankfurter Zeitung über die Kinder
ernährung während des Krieges In verſchiedenen Orten hat
man in den Schulen durch Vergleiche der Gewichte
und Körpermaße der Schüler mit den Zeiten vör dem
Krieg feſtzuſtellen geſucht, ob die Kinder durch den Krieg in
ihrer Entwicklung gelitten haben, und wenn auch im großen
und ganzen bis jetzt kein Rückgang zu bemerken iſt, ſo ſind doch
auch Beobachtungen verzeichnet, die nachdenklich ſtimmen
muſſen.

Daß es allerdings auch Leute (auch Aerzte!) gibt. die an
ſolchen nachdenklich ſtimmenden Beobachtungen und Erſchei-
nungen mit geſchloſſenen Augen vorübergehen, dafür
lieferte ja in beſonders deutlicher Weiſe wieder einmal die Zu-
ſchrift den Beweis, in der Herr Profeſſor Finger vor kurzem
die „gute“ Ernährung der Kinder in der Kriegszeit unter Be-
rufung auf die ärztliche Autorität des Kreisarztes a. D. Geh.
Rates Dr. Riſel verteidigte.

Es gibt gutes Erntewetter? Jn Aufſätzen über das Ernte-
wetter ſagen die Wetterkundigen in Berliner Blättern, es ſeien
zurzeit die denkbar beſten Ausſichten, um den reichen Himmels-
fegen, der uns auf dem Felde heranwachſe und unſeren wirt-
ſchaftlichen Sieg verheiße, trocken in die Scheuern zu bergen.
Jn ganz Europa ſteige der Luftdruck, und ohnehin ſei die Luft
drucverteilung ſehr günſtig, ſo daß regneriſches oder auch
ſtürmiſches Wetter von Dauer auf geraume Zeit ganz aus
geſchloſſen zu ſein ſcheine.

Legen wir alſo das durch das ſchlechte Wetter der letzten
Wochen genährte und berechtigte Mißtrauen ab und vertrauen,

daß ſich dieſe günſtigen Wettervorausſagen völlig erfüllen

Städtiſcher Margarineverkauf. Am Freitag den 28. Juli,
wird auf dem ſtädtiſchen Markt in der chule und aufdem lachthofe argarine verkauft, und zwar vor
mittag von 7—12 Uhr auf die Nummern 15 501-2 000 und
nachmittags von 2—6 Uhr auf die Nummern 23 001--30 000 der
neuen Lebensmnittelſcheine. Auf den Kopf eines Haushaltes
entfällt Pfund. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzu
legen. Der Preis beträgt für das Pfund 2 Mk.

Bezuge von Pilzmerkblättern teilt der Magiſtrat
mit daß infolge reger Nachfrage die Pilzmerkblätter, die dem
Bakteriologiſchen Inſtitut der Landwirtſchaftskammer zur Ver
fügung ſtanden, vergriffen ſind. Intereſſenten können ſich
unmittelbar an die Verlagsbuchhandlung Julius Sp r,
Berlin W. 9, Linkſtraße WB-24, wenden, welche das im Kaiſer
lichen Geſundheitsamt bearbeitete Pilzmerkblatt nebſt farbiger
Tafel gegen Einſendung von 20 Pfennig jedermann frei
ſtellt (50 Exemplare koſten 5,50 Mk., 100 Exemplare 9,50
1000 Exemplare 85 Mk.)

Die Gewerbegerichtsbeiſiser hielten am 88. Juli eine
Sitzung ab, in der zunächſt Berichte über die Verhandlungen
des Gewerbegerichts erſtattet wurden. Bemerkenswert iſt. daß
die gewerblichen Streitigkeiten weiterfort abgenommen haben
und deshalb wiederum mehrere Sitzungen des Gerichts aus
gefallen ſind. Bei einer verhältnismäßigen großen Zahl der
verhandelten Streitigkeiten kamen unter dem Einfluß des
gegenwärtigen Vorſitzenden des Gerichts Ver gleiche zu
ſtande. Mehrfach wurde die Klage abgewieſen, weil ſich das
Gewerbegericht für unzuſtändig erklärte. So wurde in einem
Falle entſchieden. daß eine Spargelgärtnerei, die ein Teil eines
land wirtſchaftlichen Betriebes iſt, kein gewerbliches Unterneh
men darſtellt. Jn einigen anderen Fällen war der Sitz des zu
verklagenden Betriebes oder Unternehmers nicht in Halle.

Jm Anſchluß hieran hielt Arbeiterſekretär Kleeis einen
Vortrag über die Arbeitszeugniſſe. Sie führten zu
häufigen Streitfällen zwiſchen den Unternehmern und den von
ihnen Beſchäftigten. Jeder Angeſtellte oder Arbeiter iſt berech-
tigt, bei Beendigung des Dienſtverhältniſſes ein ſchriftliches
Zeugnis über Art und Dauer der Beſchäftigung zu be-
anſpruchen. Auf Verlangen (ſonſt nicht l) iſt das Zeugnis auf
Führung und Leiſtung des Beſchäftigten auszudehnen. Fordert
dieſer eine ſolche Erweiterung des Zeugniſſes, ſo ſteht dem
Unternehmer die Entſcheidung darüber zu, was in das Zeug-
nis hineinkommt. Der Unternehmer iſt alſo nicht verpflichtet,
beſtimmte Anſprüche des Beſchäftigten über den Jnhalt des
Zeugniſſes zu erfüllen. Nur muß das Zeugnis immer der
Wahrheit entſprechen und objektiv ſein. Da die Begriffe „Füh-
rung“ und Leiſtung ſehr dehnbar ſind, kommt es häufig vor,
daß die Arbeitgeber Dinge in das Zeugnis ſchreiben, die ſtreng
genommen, nicht hineingehören und die dem Arbeiter in ſeinem
Fortkommen hinderlich ſind. Die Rechtſprechung hat hier ſehr
zuqunſten der Arbeitgeber geurteilt. So iſt ſchon der Vermerk
„Austritt erfolgt infolge Streiks“ als zuläſſig erklärt worden.
Der Arbeiter kann ſolchen Schädigungen entgehen, wenn er ein
Zeugnis nur über ſeine Leiſtungen oder nur über ſeine Füh
rung verlangt. Der Unternehmer muß ſich dann bei ſeiner
Niederſchrift nur in dieſem engen Rahmen bewegen. Der
Unternehmer, der den Arbeiter oder Angeſtellten durch Ver
weigerung oder nicht richtige Ausſtellung eines Zeugniſſes
ſchädigt, iſt zum Schadenerſatz verpflichtet. Der Schaden muß
aber nachgewieſen werden. Auch der Arbeiter oder Angeſtellte,
der ohne die vereinbarte Hündigung die Beſchäftigung verläßt,
kann ſofort ein Zeugnis verlangen. Das Zeugnis darf keine
geheimen Merkmale oder Zeichen tragen. Dem Vortrage
folgte eine Ausſprache über verſchiedene Punkte.

Firma Bronk u. Ko. Die ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtelle zu
Halle ſchreibt uns unter der Ueberſchrift: Kriegsgeſchäfte-
macher:. Die Eheleute Johannes Bronk in Halle
a d. S. (ein Johannes Bronk war bis vor kurzem noch Redak-
teur am Halliſchen Generalanzeiger Red d. Volksbl.)
verſenden unaufgefordert unter der nicht eingetragenen Firma
„Literatur-Verlag und Vertrieb“ an die Hinterbliebenen von im
Felde gefallenen Kriegern ſogenannte „Gedenkbücher“. Dieſe
Bücher beſtehen aus einem zweiblättrigen, ſchwarzen Karton.
Auf der Außenſeite iſt das „Eiſerne Kreug“ eingepreßt. Auf
der erſten Jnnenſeite befindet ſich in Silberſchrift ein frommer
Spruch. Auf der zweiten Jnnenſeite iſt die aus einer Zeitung
entnommene W des betreffenden Kriegers aufge
klebt. Jn einem gedruckten Anſchreiben führt die „Firma“
aus, daß es bei den in Feindesland gefallenen Kriegern zumeiſt
an einem äußeren Gedenkzeichen in der Heimat fehle. „Da
ſoll die Todesanzeige, welche die Trauerkunde zu den Lieben
und Verwandten, zu Freunden und Bekannten getragen hat,
einen gewiſſen Erſatz bieten. Sorgſam bewahrt und behütet,
ſoll ſie den trauernden Angehörigen ein Troſt im Leide ſein
und im Kreiſe der Familie die Erinnerung an denjenigen wach-
halten. der ſein Leben für König und Vaterland gelaſſen hat.“
Mit dieſen ſchonen Worten ſucht die Firma Abnehmer für das
äußerſt geſchmackloſe Machwerk. Als Preis verlangt
ſie 1,40 Mk., einen Betrag, dem das „Erſatzgedenkzeichen“ aber
auch nicht im entfernteſten entſpricht. Die Sendungen der
Firma „Literatur-Verlag und Vertrieb“ ſind wie alle unbe
ſtellten Sendungen zu behandeln. Man lege ſie ruhig
zur Scite, bis ſie mit einem mit gehöriger Vollmacht ver
fehenen Vertreter der Abſender abgeholt werden

Den Eheleuten Johann Bronk iſt übrigens die Führung derFirma Kiteratur- Verlag und Vertrieb“ unter Androhung
einer Ordnungsſtrafe von 30 Mk. für jeden Fall der
Zuwiderhandlung vom Amtsgericht Halle unterſagt wor-
den. Zuwiderhandlungen gegen dieſes Verbot wolle man
unter Veifügung der vorhandenen Beweisunterlagen entweder
dem Amtsgericht Halle (Regiſtergericht) oder der Zentralſtelle
zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck mitteilen.

Nicht durch Schwindelauzergeg verlocken laſſen! Speck
Wurſt ä 16 Pfund-Poſtkolli 20 Mark. Verſand nur gegen
Vereinſendung des Betrages Sofort keſtellen, da große
Nachfrage.“ Solche und ähnliche Anzeigen kann man immer
wieder in jetziger Zeit in den Zeitungen finden. Sofort wirdauf das anſcheinend recht gunſtige Angebot hin der Geldbetrag
eingeſandt, und in nicht wenigen Fällen hört man nichts mehr
von dem Geldempfänger. Es ſind m Schwindler.
die hinter dieſen Anzeigen ſtecken. Man hüte ſich. ſein Geld
aus der Hand zu geben, ehe man weiß, mit wem man es zu
tun hat Je günſtiger das Angebot eines Unbekannten zur

Lieferung Gebrauchsmitteln des Bedarfs7 z
Kochſals. Untere r

kich aus

Schreib d n in D-Zügen. Aus kauf,männiſchen und i en Kreiſen iſt rch verſchiedene
Handelskammern beim Eiſe miniſter eine Einrichtung
angeregt worden, die bisher von vielen Reiſenden in den Zügen
ehr vermißt wird: Es ſind dies Räume, Abteile oder deſene

en mit Bureaueinrichtungen, worin die reiſende Geſchäfts
welt ungeſtört arbeiten, beraten, Niederſchriften und dergleichen
aufſetzen kann. Die Handelskammer in Kölngſchlägt eine
ſtundenweiſe Benutzung gegen eine Gebühr von 1 is 2 M.
vor. Die Neuerung würde mit Beifall begrüßt werden, da die
Geſchäftsleute viel Zeit, die jetzt auf langen Reiſen
verloren ginge, praktiſch ausnützen, während die Eiſenbahnen
auf erhebliche Einnahmen rechnen könnten. Die Kölner Ein
gabe ſchlägt am Schluſſe vor. die Eiſenbahnverwaltung möchte
bei Neubeſtellung von D-Zugwagen ſchon jetzt verſuchsweiſe eine
ſolche Einrichtung vorſehen, um nach Friedensſchluß Wagen
dieſer Art dem Betriebe übergeben zu können. Die Elberfelder
Handelskammer hat ſich dieſem Vorgehen angeſchloſſen.

Die Wiedereröffnung des Apollotheaters wird nunmehr
am 1. Auguſt erfolgen. Nachdem die ſämtlichen Räume des
Theaters in den letzten Monaten verſchiedenen Umbauten und
einer umfaſſenden Erneuerung unterzogen worden ſind, ſtellt
ſich nach nunmehriger Fertigſtellung dieſer Arbeiten das Haus
am Riebeckplatz innen und außen in neuem, ſchmucken Gewande
dar. Bekannt iſt ja, daß auch alle bühnentechniſchen Einrich-
tungen des Apollotheaters weiteſtgehenden Anſprüchen genügen.
Die Wiedereröffnung des Apollotheaters diirfte für Halle jeden
falls ein Ereignis werden, um ſo mehr, als Direktor Poller
als Eröffnungsprogramm die, wie überall, ſo auch hier, be
liebten und in ihren Leiſtungen geſchätzten Winter-
Tymians verpflichtet hat.

Das dritte Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters unter
Leitung von Kapellmeiſter Karl Nöhren findet am Sonn-
abend, den 29. Juli, auf der Peißnitz ſtatt. Der Beginn
des Konzertes iſt wieder auf 8 Uhr feſtgeſetzt und auch der
Eintrittspreis wird wieder mit nur 20 Pf. berechnet, ſo daß
jedermann Gelegenheit geboten iſt, wirklich gute Muſik zu
hören. Mit gewohnter Sorgfalt iſt auf die Zuſammenſtellung
der Vortragsfolge Bedacht genommen worden; wir erwähnen
nur: O. Nicolais Ouvertüre zu Die luſtigen Weiber von Wind-
ſor, Richard Wagners Wotans Abſchied und Feuerzauber aus
Die Walküre und das Largo von G. F. Händel. Weiter werden
vertreten ſein F. Schubert mit dem 4. Satz aus der Sinfonie
CDur, Lortzing, Bériot, Svendſen und Strauß.

Paſſage- Theater. Maria Carmi. die gefeierte Tragödin,
gaſtiert ab morgen in dem großen vieraktigen Schauſpiel von
A. Trübner Geheimnisvolle Strahlen als Athalie, Baronin
Leukos. Den Profeſſor Paracelſus ſpielt Walter Schmidt-
häßler, welcher durch ſeinen Filmroman Der Handwerks-
burſche ſich einen beſonderen Namen gemacht. Daneben bietet
der neue Spielplan einen urkomiſchen Schwank Die verflixten
Junggeſellen, eine ergötzliche und lehrreiche Geſchichte eines
Ehemannes mit der beliebten komiſchen Alten Anna Müller-
Linke als Amalie Karzunke und den ebenſo gern geſehenen Paul
Heidemann als Eduard Zepernik, ehemaliger Matador des
Klubs Fidele Junggeſellen in den Hauptrollen. Die neueſtenKriegsberichte ſowie hochintereſſante Aufnahmen aus dem Be-
triebe einer Streichholzfabrik vervollſtändigen den Spielplan.

'AſtoriaLichtſpielhaus. Zum erſtenmal hat man in Halle
die Gelegenheit, den allſeits beſtbekannten bayeriſchen Hof-
ſchauſpieler Konrad D e er in ſeinem komiſchen Filmſchau-
ſpiel: Der Tyrann von Muckendorf zu bewundern. Der zweite

roße Film im gleichen Programm: Der Mann, den das Schid-
al ſandte iſt eine Tragödie in 4 Akten aus den Höhen und

Tiefen des Lebens.
Wer kennt die Diebe? In der Nacht zum 24. Juli wurden

bei zwei Diebſtählen unter anderen auch zwei goldene Herren-
uhren und eine Dreyſe-Piſtole geſtohlen. Auf der Rückſeite der
einen Uhr befindet ſich die Widmung: „Meinem lieben Paten-
kinde Karl Peter zur Erinnerung an ſeine Patentante Mar-
garete. Ladenburg, 24. 3. 1909“ eingraviert.In derſelben Nacht wurden einem Verdächtigen unweit des
Tatortes Ausweispapiere auf die Namen: Friedrich Heinrich
und Heinrich Friedrich abgenommen, wobei er die Flucht er
griff. Dieſer Verdächtige wird als ein 20jähriger Menſch mit
Schnurrbart und von etwa 1,68 Meter Größe beſchrieben. Er
trug blaues Jackett und Weſte, graue Hoſe, weichen runden,
graugrünen Filzhut, dunkelgeſtreiften Schlips und gelben,
ſtarken Gehſtock. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der angebliche
Heinrich alias Friedrich in hieſigen Gaſthöfen oder Herbergen
unter einem anderen Namen genächtigt hat. Wer über die
Perſon des Verdächtigen und über den Verbleib der geſtohlenen
Gegenſtände Angaben machen kann. wolle es der Kriminal-
polizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 20 oder 24, mitteilen.

Verdächtiger Fund. Am 18. Juli d. J. iſt in einem Haus-
flur der Liebenauer Straße ein Paket in braunem Papier ge-
funden worden. Es enthält Teile von einem Automobil, und
zwar einen Tahometer mit Kilometerzähler und eine Schlauch-
hupe ohne Schlauch. Wer über die Herkunft der anſcheinend
aus einer Straftat herrührenden Gegenſtände Angaben machen
kann, wolle ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 5,
Zimmer 20 oder 40 melden. Dort liegen auch die Teile zur
Anſicht aus.

Beeſen. Wiedergewählt für eine Amtsdauer von
ſechs Jahren wurden die bisherigen Schöffen Hermann Elſte
und Bruno Rudkoff, ſowie der Stellvertreter Wilhelm

Amtliche Wetteranſage.
Ftag, den 28. Juli: Heiter, warm, bis auf lokale Gewitter

en.
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99
Große Ulrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275.

Empfehlen als preiswert und friſch:
Prima Schellfiſch zum Kochen, Pfund 73 f.
Bratſcholless5 Rotzungeng125 f.

Ferner:Echte Kieler Bücklinge und Flundern.
Geräucherte Schellfiſche u. Lachsheringe.
fein Vollheringe et 37 v.zarte, große lh e Pfund 13 Pf.

Der Aeggderhädnte

Vortrag vom Arbeiter Sekretär
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nd de Hegel
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